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Deſſau, 23. Juni. (WTVB.)
Die geſtrigen Wahlen zum Anhaltiſchen Landtag ſind ruhig

verlaufen. Bis 12 Uhr nachts lagen bis auf zwei induſtrielle Ge
meinden, die möglicherweiſe noch eine kleine Verſchiebung bringen
können, folgende Ergebniſſe vor: Deutſche Volkspartei 27 674
Stimmen, Zentrum 1982, Bauernbund 891, Wirtſchaftspartei 5825,
Landbund 14 241, Deutſchvölkiſche 7112, Deutſchnationale 21 127,
Hausbeſitz Stadt und Land 3591, Deutſchſoziale, 795, Demokraten
6082, Bodenreformer 2974, Kommuniſten 16 226, Sozialdemokraten
64 159 Stimmen. Es entfallen auf die Deutſche Volkspartei
6 Sitze, Bodenreformer 1, Demokraten 1, Landbund 8, Deutſch
nationale 4, Hausbeſitz Stadt und Land 1, Wirtſchaftspartei 1,
Kommuniſten 4, Sozialdemokraten 13 Sitze. Die einzelnen bür-
gerlichen Gruppen waren mit den beiden Hauptparteien, der
Deutſchen Volkspartei und den Deutſchnationalen eine Liſten
verbindung eingegangen, wodurch die einzelnen Reſtſtimmen
gegenſeitig verrechnet wurden. Unter Berückſichtigung der ſtarken
Zerſplitterung läßt ſich gegenüber der Reichstagswahl vom Mai
folgendes feſtſtellen: Die Deutſche Volkspartei gab eine erhebliche
Anzahl Stimmen an die Wirtſchaftspartei und den Land

un d ab. Die Stimmen des Landbundes kommen den Deutſch

men der Wirtſchaftspartei fallen der Volkspartei durch Liſtenver-
hindüng jedoch wieder zu. Die Deutſchnationalen geben gleich-
falls eine ſtarke Anzahl von Stimmen an den Landbund ab. Die
Sozialdemokraten behalten ihren Beſitzſtand. Die kommuniſtiſchen
Stimmen gingen von 22000 auf 16000 zurück, die der Deutſch
völkiſchen von 9600 auf 7100. Die Demokraten büßten 4000
Stimmen ein. Die Wahlbeteiligung war infolge des Um-
ſtandes, daß die Landtagswahl ſo kurz auf die Reichstagswahl
folgte, erheblich geringer.

Ein uns heute früh 9 Uhr zugehendes Privattelegramm gibt
folgende Reſultate:

Deſſau, 23, Juni. (Privattelegramm.)
Die geſtrigen Landtagswahlen in Anhalt ſind überall ohne

r verlaufen. Die Wahlbeteiligung war erheblich ge-
nger als bei den Reichstagswahlen. Für die einzelnen Parteien

wurden (es ſtehen nur noch vier kleine Orte aus) gezählt: Demo-
kraten 6104, Deutſche Volkspartei 27 969, SPD. 64 480, Boden-
reformer 2982, Landbund 14307, KPD. 16 470, Völkiſchſozialer
Freiheitsblock 7146, Zentrum 2019, Deutſcher Bauernbund 891,

eutſchnationale Volkspartei 21 284, Hausbeſitz Stadt und Land
3601, Deutſchſoziale Partei 799, Hausbeſitz und Gewerbe (Wirt-
ſchaftspartei) 5888 Stimmen. Hiernach werden errechnet: für die
Sozialdemokraten 13 Sitze, die Kommuniſten 4, die Demokraten 1
und die Bodenreformer 1 Sitz, für die Rechtsparteien: Volks
partei 6, Deutſchnationale 4, Landbund 3, Völkiſche 2, die beiden
Hausbeſitz Parteien je 1 Sitz. Von den 36 verfügbaren Sitzen
erhält die Rechte ſomit 17, die Linke einſchließlich der unzuver-
läſſigen Kommuniſten 19. Jnnerhalb der Linken wird möglicher
weiſe noch eine Verſchiebung eintreten inſofern als die
SPD. bei der Reſtſtimmenverteilung vielleicht auf Koſten der
KPD. einen weiteren Sitz erhält. Auch innerhalb der Rechten tſt
mit einer Verſchiebung zu rechnen, wahrſcheinlich zugunſten der
Deutſchnationalen. Das Abſtimmungsergebnis ſtellt bei näherer
Betrachtung einen erfreulichen Erfolg der SPD. dar,
denn während die Rechtsparteien infolge der Zerſplitterung und
auch wegen geringer Wahlbeteiligung erheblich an
Stimmen verloren haben und ſelbſt die Zahl der für die KPD.
abgegebenen Stimmen von 22 000 bei der Reichstagswahl auf
16 000 bei der geſtrigen Landtagswahl zurückging, haben die So-
zialdemokraten ihre Stimmenzahl von den Reichstagswahlen her
behauptet, was angeſichts der lauen Wahlbeteiligung eine Zu
nahme von 35 auf 37 Prozent (der insgeſamt abgegebenen Stim
men) bedeutet.

Ergebniſſe aus den größeren Orten.
Deſſau, 28. Juni. (Privattelegramm.)
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Das anhallinische Wahlergebnis.
30-35prozentiger Stimmenzuwachs der Sozialdemokratſe.

Bodenreformer 75, Landbund 25, KPD. 782, Völkiſche 227, Zen
trum 39, Bauernbund 83, Deutſchnationale 192, Hausbeſitz Stadt
und Land 38, Deutſchſoziale 20, Wirtſchaftspartei 958.

Koswig: Demokraten 143, Deutſche Volkspartei 644, SPD. 2272,
Bodenreformer 32, Landbund 33, PD. 784, Völkiſche 101, Zen-
trum 44, Bauernbund 3, Deutſchnationale 277, Hausbeſitz Stadt
und Land 37, Deutſchſozigle 15, Wirtſchaftspartei 586.

Jeßnitz: Demokraten 143, Deutſche Volkspartei 325, SPD. 813,
Bodenreformer 3, Landbund 8, KPD. 949, Völkiſche 22, Zentrum
6, Bauernbund 2, Deutſchnationale 113, Hausbeſitz Stadt und
Land 13, Deutſchſogiale 11, Wirtſchaftspartei 74.

Der Hiedergang der Extreme.
Hunger und Verzweifiung keine Fundamente kür eine

dauerhafte Politik.

Halle (Saale), 23. Juni.
Das anhaltiniſche Wahlergebnis iſt der ſchlagende Beweis für

die ſchon genügend oft aufgeſtellte Behauptung, daß die Konſo
lidierung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe einen ſchweren Schlag
für die extremen Parteien bedeutet. Das Ergebnis iſt aber auch
weiter ein Beweis dafür, die Sozial demokratiſche
Partet auf dam richtigen Wege war, s ſie während der Jn
flationsperiode, alſo in der Zeit der größten Schwächung der
Arbeiterſchaft, eine hinhaltende Politik trieb und nicht auf Reichs
tagsneuwahlen zu jener Zeit drängte. Alle Wahlen, die ſeitdem
ſtattgefunden haben und einen Vergleich mit Wahlen in der in-
flationiſtiſchen Periode zulaſſen, beſtätigen dieſe Auffaſſung. Das
geſtrige anhaltiniſche Wahlergebnis iſt ein ganz erfreuliches
Zeichen der fortſchreitenden Geſundung des politiſchen Lebens.

Angeſichts der Tatſache, daß die Wahlbeteiligung geſtern er-
heblich geringer als die Wahlbeteiligung am 4. Mai war, muß es
als ein großer Erfolg der Sozialdemokratiſchen Partei gebucht
werden, daß ſie trotzdem die Stimmen des 4. Mai behauptet hat.
Das ſchließt ein, daß ihr Stimmen anderer Parteien zugefallen
ſein müſſen. Woher dieſe Stimmen ſtammen, geht aus der nach-
ſtehenden Meldung hervor. Die Kommuniſtiſche Partei
iſt von 22 000- auf 16 000 Stimmen zurückgegangen. Sie hat alſo
ca. 28 Prozent ihrer Stimmen verloren. Aehnlich
groß iſt der Verluſt der Deutſchvölkiſchen Freiheits-
parte i. Bedenkt man weiter, daß dieſer Verluſt das Er
gebnis einer ſechswöchigen Politik iſt, ſo erhellt
ohne weiteres, daß die kommuniſtiſche und völkiſche Streuſand
politik eine kataſtrophale Niederlage erlitten haben. Wir führen
dieſe Niederlage natürlich in erſter Linie auf. die Feſtigung der
Wirtſchaftsverhältniſſe zurück; in zweiter Linie aber darf nicht
überſehen werden, daß die Exzeſſe der kommuniſtiſchen Reichstags
fraktion dem noch denkfähigen Teil der kommuniſtiſchen Wähler
ſo ausgiebig die Augen öffneten, daß ſie in Scharen dieſer Partei
des Moskauer Exerzierreglements den Rücken gekehrt haben.
Ueberträgt man das anhaltiniſche Ergebnis auf das Reich, ſo
kommt man zu dem Reſultat, daß die Kommuniſtiſche Partet,
wie bereits nach dem 4. Mai angedentet, längſt ihren Kulmina-
tionspunkt überſchritten hat und ſich auf der ſchiefen Ebene des
unrettbaren Niederganges befindet.

Aehnlich wie den Kommuniſten iſt es geſtern den Deutſchvölki-
ſchen ergangen. Beide haben auf den Hunger und auf die Ver-
zweiflung der Maſſen ſpekuliert; beide müſſen erkennen, daß
Hunger und Verzweiflung keine brauchbaren
Fundamente für eine dauerhafte Politik ſind.

Das anhaltiniſche Ergebnis iſt aber auch von inſtruktiver Be
deutung für die ſozialdemokratiſche Reichspolitik der nächſten
Wochen und Monate. Die Partei iſt bekanntlich gewillt, die
bürgerliche Minderheitsregierung nur ſolange zu ſtützen, wie ſie
bei der Durchführung des Sachverſtändigengutachtens ſich in der
Frage der Laſtenverteilung von ſozialen Beweggründen leiten läßt.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion wird, ſoweit es die
außenpolitiſchen Verhältniſſe zulaſſen, auf der Beobachtung dieſer
Motive beſonders heftig beharren können, nachdem ſie aus dem
anhaltiniſchen Wahlergebnis die Gewißheit geſchöpft hat, daß die
Maſſen der von der Sozialdemokratiſchen Partei proklamierten
Politik das volle Verſtändnis entgegenbringen und bei etwaigen
Neuwahlen im Sinne der Sozialdemokratiſchen Partei votieren
würden.

Für Anhalt ſelbſt bedeutet die Wahl zwar keine Erleichterung
der parlamentariſchen Mehrheitsbildung denn ſo ſicher es iſt, daß
Demokraten und Bodenreformer ſich im Sinne einer Fortführung
der bisherigen Landespolitik entſcheiden werden, ſo zweife haft
bleibt nach wie vor die Politik der von Moskau dirigierten Kom-
muniſten. Es ſcheint darum, daß ohne die Bildung einer großen
Koalition die Klippe der rechtsradikalen Bürgerregierung nicht
umſchifft werden kann. Doch das iſt Sache der anhaltiniſchen
Parteigenoſſen, deren geſunder Sinn ſchon die richtige für die

eiten Maſſen dienlichſte Löſung ſchaffen wird.
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28prozentiger Stimmenrückgang der Kommuniſten ung
Sozialdemokratie erntet die Früchte ihrer wahrhaften Volkspolitik.

Die Deutſchnationalen und
der Rronprinz.

Der „Glocke“ wird der folgende Brief eines deutſchnationalen
Parteiführers zur Verfügung geſtellt:

Dieber W.
Sie ſehen dem angekündigten Buche des Kronprinzen

die Kriegsſchuldlüge mit großem Mißbehagen entgegen? Nun,
über den Zweck des Buches dürften Sie ſich im klaren ſein:
ſollten die „Erinnerungen“ dem Kronprinzen den Weg in die
Heimat öffnen, ſo ſoll das neue Buch in den nationalen Kreiſen
für den Hohenzollern werben.

Jch begreife vollkommen das Mißtrauen, daß Sie gegen den
Kronprinzen haben, der, wie Sie ſchreiben, „in ſeinen Reden,
Schreiben und Telegraphieren etwas gar zu viel von ſeinem
Vater hat“. Und das Geſpräch, das Sie zitieren, bei dem er
zu einem ausländiſchen Journaliſten ſagte: „Ludendorſfs Be-

uver

richte waren im letzten halben Kriegsjahre verlogen bis zum
Lächerlichen“, iſt allerdings ſtarker Tobak. Ebenſo, daß er ſich
rig d Vaters zu veröffentlichen, in dem

es
um „ſeine perſönliche Sicherheit“ zu tun war. Beides
von einem bedauerlichen Mangel an Takt und Feingefühl. Auch
ſeine Aeußerungen „gegen die Dolchſtoß-Legende“ ſind ſehr be-
denklich. Ueber andere Dinge denke ich allerdings nicht ſo ſchroff
wie Sie. So ſollte man ſich nicht daran ſtoßen, daß die Hohen

llern Vater und Sohn ſich ihre Bücher von einem
Juden ſchreiben laſſen. Um ſo weniger, da Rosner ſeine Sache
wirklich ganz geſchickt gemacht hat und getreu dem Zollern
ſpruch: suum euique in dem einen Buch dem Vater (gemein:
iſt Rosners Buch „Der König“. Red.), in dem andern dent
Sohne zu ſeinem Recht verhilft.

Die Mätreſſenwirtſchaft Jch gebe zu, daß der Kronprin;
es ſelbſt für unſere Kreiſe etwas zu bunt getrieben hat. Abe
nachdem er von uns naheſtehender Seite aus einen
deutlichen Wink erhielt, ſcheint es doch beſſer geworden zu ſein.

Jm großen und ganzen halte ich das Mißtrauen unſerer
Kreiſe gegen den Kronprinzen, vor allem wegen ſeiner „liberglen“
Anwandlungen, nicht für berechtigt, und ich ſtehe durchaus guf
dem Standpunkt der Deutſchen Tageszeitung“, die ſeinerzeit
ſchrieb:

„Der natürliche Tatſachenſinn des Kronprinzen äußert ſich
ganz beſonders darin, daß er mit ſeinem Willen zum „Liberalis-
mus“ im allgemeinen, nicht im Parteiſinne verſtanden
doch faſt immer in der Praxis das Bekenntnis zu den politiſchen
Methoden der Rechten verbindet. Das gilt namentlich von den
Fragen unſerer auswärtigen Politik, einſchließlich der Kriegs-
politik, aber auch von dem Syſtem unſerer inneren Politik

Jſt der Kronprinz nicht allen liberalen Anwandlungen zum
Trotz vor und während des Krieges mit uns durch dick und
dünn gegangen? Jch erinnere Sie an ſeine Aeußerungen über
die Sozialdemokratie, an ſein Verhalten während der Marokko-
kriſe, an ſeine Telegramme an Oberſt Reuter und Deimling
während der Zabern-Affäre, an ſeine Zuſtimmung zur Fro-
benius-Broſchüre, zur Buchholz-Rede, ich erinnere Sie daran, daß
der „liberale“ Kronprinz es war, der vor dem Kriege die Auf-
führung Gerhart Hauptmanns in Breslau verhinderte.

Und war ſein Verhalten während des Krieges nicht das
gleiche? Während er ſich jetzt als Anhänger des Friedens-
gedankens hinſtellt, ändert das etwas an der Tatſache, daß er
während des ganzen Krieges durchaus in unſerem Geiſte ge-
wirkt hat?! Jch erinnere Sie an die von ihm gefordertem
Zeitungsverbote, an ſeine Glückwunſchtelegramme: an General

zeugt

von Kleiſt (anläßlich einer Rede im Herrenhaus gegen das
gleiche Wahlrecht in Preußen), an die Hamburger Handels-
kammer, die ſich in einer Reſolution gegen die Wilſon-Note
gewandt hatte, an Reventlow zu ſeinem Artikel gegen den
„Lokal-Anzeiger“Redakteur Zimmermann, an Bethmann gegen
die Flaumcecher (Liſzt, Delbrück uſw.), an den Kaiſer mit der
Bitte, „dieſen Kerl“ (Prof. Delbrück) von der Berliner Univer-
ſttät entfernen zu laſſen uſw.

Oder hat ihn ſeine Vorliebe für England etwa daran gehindert,
ein begeiſterter Anhänger von Tirpitz und deſſen Flottenpolitik
zu ſein? Hat er nicht trotz ſeiner Englandneigung im Reichs-
tag lebhaft Beifall geklatſcht, als Heydebrand gegen England
vom Leder zog? Und hat er deshalb weniger zuſammen mit
Flottenabkommen mit England frondiert? Hat dieſer „Pro-
Engländer“ nicht an den Prinzen Reuß telegraphiert, er möge
möglichſt viele „von den dreckigen Engländern“ herunterholen?

Seine Briefe aus Holland, in denen er ſeine Freude über
die wachſende monarchiſtiſche Bewegung in Deutſchland aus-
drückt, ſprechen auch nicht gerade dafür, daß er ſich nach dem
Kriege geändert hat und daß er auf ſeinen Anſpruch auf den
Thron verzichten wird.

Das der Kronprinz mehr Schneid hat als der Kaiſer, hat
er am 9. November bewieſen, als er fich leider vergebens dafür
einfetzte, mit ſeinen Truppen die Revolution niederzuwerfen,
das leidige Schießverbot wie wir verdammte, und ſich wiederum
leider vergebens bemühte, unter Aufgabe des Reiches wenig-
ſtens den preußiſchen Königsthron für die Hohenzollern zu retten.
Und daß er ſelbſt in ſenen Tagen nicht den Kopf verlor, bezengt
der Schneid, mit dem er noch auf ſeiner Fahrt nach Holland

ihm bei ſeiner Flucht nach Holland nur

ziemlich
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Und wenn er wirklich einmal nicht ſo wollte wie wir nun,
anderweitige

d.) „ſchlapp“ Gewordenen wieder „auf-
Ludendorff hat ja gezeigt, wie man den durch

e e r u Sumpt“ Uebrigens iſt unſer Einflußine eundſchaft und far
Führer unſerer ölkiſi denn von

chef

Hand hielt.
Zum

faſſung dawch den Kronprinze: i
Anſpruch auf den Thron iſt praktiſch per e
deutung. Dieſer Schritt war nottondig, weil die
Regierung t ſonſt jede
Weigerung ihm zudem die Rückke
wenn nicht unmöglich gemacht
nichts von ſeinem Rechte pre
„Gibt jemand, der in
Verzicht auf ein verbrieſtes
höheren freien Recht preis, dem

und eine

eitwas von
uf zu

Außerdem dürfen wir zweierlei nicht v
haben keinen beſſeren richtiger
Thronprätendenten. Und zweitens
Krone kann gar nicht anders, als
lands ſein“, ſchrieb die Frankfurter
und ſagte voraus:
atte vr da ſein.“ Num. di
iſttſ opaganda ſein. di aſetzt eingetroffen (der verflixte Kerl hat mit ſeinen Prophe

„der Erbe
erſte Monarchiſt

Zeitung

zeiungen mehr Glück als im an die begeiſterten wnarchiſtiſchen
u n beweiſen. die Kronhrinzenpaar verſchiedent Dawesbericht und auf die nahmen, die zu ſeinerlich. z. B. ihrem Beſuch des ReichswehrKongerts tn Breslau Verwirklichung nöti nd. Beſtimmte e konnten angeſichts

wurden. der ſchwebenden ünleriendhnges mit der italieniſchen und der
aßt Die Unterredungenzeigten eine allgemeine Uebereinſtimmung zwiſchen

den Auffaſſungen Frankreichs und Englands und auf ſeiten der
niſter die gemeinſame Entſchloſſenheit, den

fortgeſetzten Zuſammenwirkens ent
zutreten, die nicht nur ihre beiden Länder, ſondern die ganze lt

teizuteil eDen Refrain kennen unſere Leſer. Die Nußanwendung werden
ſie darum ſelbſt ziehen.

Nationalſſiſche Minderwertigkeit.
Eine Offerte der TerdWaeten an den Oderreichtanwak.

In Deutſchland exiſtieren immer noch die ſogenannten „Vater
ländiſchen Verbände“, die ihre eigentliche Aufgabe dadurch offen
baren, daß ſie täglich gegen den Sinn thres Namens handeln. Sie
nennen ſich „vaterländiſch“, aber arbeiten in der Oeffentlichkeit
zum Schaden des Vaterlandes. Neuerdings hat dieſer Klub an
den Oberreichsanwalt ein Schreiben gerichtet, in dem zunächſt
auf das täglich zu beobachtende Zuſammenarbeiten der von fremd-
ſtämmigen Redaktenren geleiteten Linkspreſſe mit dem feindlichen
Auslande aufmerkſam gemacht wird. Außerdem wird auf die
Behauptung der „Pommerſchen Tagespoſt“ verwieſen, daß Herriot
auf Empfehlung Breitſcheids den General Nollet zum
Kriegsminiſter berufen haben ſoll und derſelbe Breitſcheid jetzt
anſcheinend in Paris eine eigene Politik mit unſerem Todfeinde
führt. Auf Grund dieſer Angaben wird dem Oberreichsanwalt
ſchließlich empfohlen, in allen Fällen eine Unterſuchung wegen
Landesverrat einzuleiten. Gleichzeitig wird die Forderung nach
einem Ausnahmegeſetz geſtellt, das die Todesſtrafe für alle
diejenigen feſtſetzt, die erfundene oder erlogene Waffenfunde un
ſerem Todfeinde Frankreich in Prefſe, Reichstag oder auf
anderem Wege bekanntgeben.

Das Vaterlandsgefühl der Antragſteller reicht alfo ſo weit, daß
ſie noch nicht einmal wiſſen, wer in dem Deutſchen Reiche für Ge-
ſetze zuſtändig iſt. Ausnahmegeſetze erläßt bekanntlich nicht
der Oberreichsanwalt, ſondern die Reichsregierung. Aber
gang abgeſehen davon, verlangen die Erbpächter des National-
bewußtſeins vom Oberreichsanwalt nicht mehr und nicht weniger,
als daß er ſich mit ihnen als Hochverräter ſolidariſch
erklärt und fich ebenfalls auf den Weg des Verfaſſungsbruches be
gibt. Das heißt praktiſch, daß ſich der Oberreichsanwalt die mo
raliſche Minderwertigkeit der Vaterländiſchen Ver-
bände zu eigen macht. Dieſe Minderwertigkeit haben ſie ſelbſt
dadurch beſtätigt, daß ſie unſerm Genoſſen Breitſcheid eine Hand
lungsweiſe unterſchieben, deren nur ſie fähig ſind und ſich hierbei
auf eine mehrfach als dreiſten Schwindel bezeichnete Mel
dung der „Pommerſchen Tagespoſt“ berufen. Dieſe Art der
Kampfesweiſe iſt nur moraliſch minderwertigen Subjekten zu
zutrauen. Wir hoffen deshalb, daß der Oberreichsanwalt auf die
freche Art und Weiſe, ihn zur verfaſſungswidrigen Handlungsweiſe

en, die gebührende Antwort erteilt.
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Paris, 22. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
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„Ein Pakt zum Zwecke fortgefeter Zuſammenardeit“.
London, 28. Juni. (WTVB.)

wurde eine amtliche Mitteilung veröffentlicht, in der es heißt:

Erört erſtreckten ſich auf gewiſſe

belgiſchen Regierung nicht ge werden.

beiden iermiSchwierigkeiten des

betreffen. Es herrſchte Uebereinſtimmung darüber, daß, wenn die
anderen Allfierten zuſtimmen, eine Konferenz in London nicht
ſpäter als Mitte Juli a ten werden ſoll, um eine endgültige

erſtändigung über das einzuſchlagende Verfahren herbeizuführen.Endlich Keſteßt zwiſchen den beiden Premierminiſtern Uebreein-
ſtimmung darüber, daß ſie ſich beide zur Eröffnung der Völker-
bundsverſammkung im September d. J. zu kurzem
Aufenthalt nach Genf begeben wollen.

Nach Angabe des Kommuniqués haben Ramſay Mac Donald und
Herriot beſchloſſen, folgenden Zuſatz zu veröffentlichen: Angeſichts
der Schwierigkeiten, die nicht nur die beiden Länder, ſondern die
geſamte Welt beeinfluſſen, haben wir uns dahin verſtändigt, unter
uns einen Pakt zum Zwecke fortgeſetzter Zuſammenarbeit zu
ſchließen.

Paris, 22. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die Unterredumg zwiſchen Ramſay MacDonald und Her

riot in Chequers hat unter Ausſchluß jeglicher Zeugen ſtatt-
ger er der r war ſelbſt d ritzung s engliſchen ierminiſters ni attet.Tr veröffentlichen die Pariſer Blätter ſpaltenlange Jn

formationen über die Zuſammenkunft. Die einen wollen wiſſen,
daß Mac Donald dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten die Ein
berufung einer Konferenz zum 15. Juli vorgeſchlagen habe, die
zunächſt nur die Alliierten umfaſſen und dann ſpäter durch Zu-
ziehung Deutſchlands und eventuell auch der Neutralen erweitert
werden ſoll; andere wiederum ſagen, daß er die militäriſche Räu
mung der Rithr und die franzöſiſche Zuſtimmung zum Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund verlangt habe, während wieder
andere behaupten, die Unterredung habe ſich mehr auf die mili-
täriſche Kontrolle und die Frage der Sicherheit Frankreichs als
auf die Durchführung des Planes Dawes bezogen. Da nach der
ganzen Natur der Konfereng alle dieſe Mitteilungen nur auf
Kombinationen beruhen können, verzichten wir darauf, ſie
in ihren Einzelheiten wiederzugeben. Von Jntereſſe iſt aber, daß
Herriot auf der Fahrt nach London von dem Kriegsminiſter
Nollet, der von Calais nach Paris zurückgefahren iſt und von
dem Direktor im Außenminiſterium Peretti de la Rocca begleitet
war, der auf Wunſch Herriots, obwohl er in der Abſicht, ebenfalls
von Calais aus zurückzukehren, mitgefahren war, ihn bis nach
London begleitete, um ſich dort bereit zu halten, falls ſeine Gegen-
wart in Chequers notwendig werden ſollte. Dieſe Eventualität
ſcheint jedoch nicht eingetreten zu ſein. Herriot hat bereits am
frihen Nachmittag Chequers wieder verlaſſen. Es verlautet, daß
am Sonntagabend in London ein kurzes Kommuniqué über den
mr und die Ergebniſſe der Unterredung herausgegeben werden.
ſoll.

e Breitſcheid, der ſich zurzeit in Paris befindet, bittet denPariſer des Sogigl demokratiſchen Parlaments
dienſtes Erklärung:
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zen und ſein Verzicht auf den Deutſch1
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Die Sache hat aber noch eine andere Seite. Eine Behauptung,
wie ſie hier von der deutſchen Rechtspreſſe aufgeſtellt wird ver-

ihre Taktik der neuen politiſchen Situation anpaßt.

Nach Schlarß der in Ch equers abgehaltenen Beſprechungen

Die zwiſchen den Premierminiſtern Frankreichs und Englands
abgehaltenen freundſchaftlichen und nichtformellen

ggen, die ſich aus dem

Paul Faures Rechtſerüigung.
Die Pohtik der Unterſtützung des Kabinetts Herriot awa

die Unabhängigkeit der Partel.
Paris, 28. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Jm „Oeuvre“ begründet der ſozialiſtiſche Abgeordnete l
a u re nochmals die Haltung der Partei gegenüber dem Mini-
rium Herriot. Jn den Ausführungen, die eine intereſſante Er

der Fraktion am Donnerstag im Parlament ab
e en Erkläru llen, führt Faure aus, daß die Partei
weder von der Regierung noch von den Radikalen die
lichung des ſozialiſtiſchen Programms erwarte. Jn dieſem Punkte
trennen ſich die Auffaſſungen zwiſchen Sozialismus und
licher Demokratie, und kein Wahlbündnis, keine Koalitionspolitik
könne den Gegenſatz der Weltanſchauungen verſchleiern oder auch
nur abmildern. Die Partei habe keine Bedenken, das offen und
ungweideutig zum Ausdruck zu bringen, und ſie habe bereits in
ihrer Erklärung in der Kammer darauf hingewieſen, daß ſie der

ung der von

und keine der Prinzipien des ſozialiſtiſchen Programms auf-
zugeben gedenkt, deſſen volle Verwirklichung nur unter einem
Regime des ſozialen Eigentums und der Souveränität der Arbeit
möglich ſei. Das ſchließe jedoch keineswegs aus, daß die Partei

An die Stelle
des Nationalen Blocks, der im Jnnern gegen die Jntereſſen der
Arbeiterſchaft gewirkt und deſſen Außenpolitik keine der großen
internationalen Probleme zu löſen vermocht habe, ſei eine de mo-
kratiſche Mehrheit getreten, die im Jnnern die Regktion
auf allen Gebieten bekämpfe und nach außen die Bereitſchaft zum

und z weitgehender Verſtändigung zeige. Jn dieſem
ampfe habe die Sozialiſtiſche Partei nicht abſeits ſtehen können,

und deshalb habe ſie die Politik der Unterſtützung
beſchloſſen. Was ſie von der Regierung verlange, ſei, daß ſie
nicht das ſozigaliſtiſche, ſondern ihr eigene s Programm getreulich
erfülle, das weit beſſer ſei und den Wünſchen der Arbeiterſchaft
beträchtlich näherkomme als das ihrer Vorgänger. Die Unab-
hängigkeit der Partei und die Reinlichkeit ihrer Doktrin habe dabei
nichts zu verlieren, ſo ſehr auch die Kommuniſten über den Verrat
der Sozialiſten ſchreien und ſie beſchuldigen, die Arbeiterſchaft an
die Bourgeviſie verkauft zu haben. Die Sozialiſtiſche Partei
werde, unbekümmert um die Drohungen der Regktion und die Ver-
leumdungen der Kommuniſten, ihren geraden Weg gehen, der die
Verteidigung des Proletariats und der Demokratie zum Ziele habe.

Hhaßſänger Poincare.
„Für einen guten Franzoſen gidt es Kein Vergeſſen.“

Paris, 23. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Poincaré kann auch im Ruheſtand, zu dem ihn das Land ver

urteilt hat, von den Gewohnheiten nicht laſſen, die er als Minifter-
präſident angenommen hat. hat am Sonntag wieder eine
ſeiner Sonntagsreden gehalten, mit denen er ſeit Jahren den
nationaliſtiſchen Geiſt im franzöſiſchen Volke aufzupeitſchen ver
ſucht hat. Sie war, wie von Herrn Poincaré nicht anders zu er
warten war, ein neuer Haßgeſang gegen Deutſchland.
Eine Feier zur Erinnerung an die Schlacht von Verdun gab ihm
dazu den Anlaß. Er begann mit der Aufwärmung der alten
Legende von „den unerhörten Greueltaten eines mitleidloſen
Gegners“ und ſchloß daran ſcharfe Ausfälle gegen „diejenigen
Franzoſen, die aus Verblendung oder Mangel an Mut einen
Schleier über die Vergangenheit werfen und das franzöſiſche Volkin die Arme ſeines Feindes von geſtern treiben wollen. Da
Deutſchland ſeine Verpflichtungen nicht gehalten und die Schäden,
die es angerichtet, nicht repariert habe, gebe es für einen guten
Franzoſen kein Vergeſſen, und da man ganz ſicher r 7
könne, daß Deutſchland fie in der Zukunft ten werde,
gebe es für Frankreich als Richtſchnur für ſeine Politik nur die
Lehren der Vergangenheit. Poincaré ſprach J von
der Beſetzung der Ruhr, und es iſt immerhin ein Symptom
dafür, daß der politiſche Umſchwung auch an ihm r
ſpurlos vorübergegangen iſt, daß er ſich zu dem Verſuch tigt
fühlte, ſeine Ruhrpolitik zu rechtfertigen. Wie ſchlecht ſein
Gewiſſen dabei war, zeigte er dadurch, daß er bei der Aufzählung
des angeblichen Sündenregiſters des deutſchen Volkes auch vor
groben Fälſchungen der Wahrheit nicht zurückſchreckte. Er
behauptete, daß Deutſchland nicht einmal die Sachleiſtungen aus
geführt und den Loucheur-Rathenau-Vertrag ſabotiert habe, ob
wohl erſt vor drei der Miniſterpräſident der franzöſiſchen
Republik von der Tribüne des Parlaments aus der RegierungPoincaré die Anklage ins Geſicht geſchleudert hat, daß ſie nur

aus Gefälligkeit für die franzöſiſche Jnduſtrie, die ſich die deutſche
Konkurrenz vom Halſe halten wollte, die Durchführung des Sach-
lieferungsprogramms verhindert habe. Das franzöſiſche Volk hat
Herrn Poincaré und ſeine Methoden abgeſchüttelt. Warum
ſollen wir Deutſche uns länger mit ihm abgeben?

Soweit der Pariſer Korreſpondent, deſſen Schlußſätze berechtigt
wären, wenn die Rede Poincarés nicht zeigen würde, wie ſich die
deutſchen und franzöſiſchen Nationaliſten in die Hände ſpielen.
Da wir die Pflicht haben, der deutſchen Bevölkerung das vor
Augen zu führen, werden wir leider noch oft Gelegenheit nehmen
müſſen, uns mit den Reden des Herrn Poincaré zu beſchäftigen.

„Ie Compagnon“
(Der Geſährte.)

12 Von Victor Margueritte.
„Pardon!“ ſprach er gönnerhaft, „haben Sie vielleicht Feuer?“

Er hatte ſein großes goldenes Etui aus der Taſchbe gezogen und
nahm von dem brennenden Hölzchen, das ihm einer der beiden
Poliziſten höflich hin hielt, Feuer Dann bot er jedem groß
mütig eine Zigarette an und verabſchiedete ſich mit einem „Jch
danke euch, meine wackeren Freunde!“ Die zwei Poliziſten
grüßten militäöriſch, beftiegen ihre Räder wieder und verſchwanden.

Lächelnd bemerkte Lebeau:
„Gott mit euch, treue Diener des Geſetzes! Fahrt nur weiter

und haltet die Ordnung aufrecht, während wir hier gewiſſenhaft
Wache ſtehen.“

„Wahrhaftig!“ rief der Volksvertreter, „d'Eſtraygues kann ſich
bei uns bedanken! Ueber eine halbe Stunde ſchon Jch habe
Luſt, nachzuſchauen, was aus den Leuten geworden iſt Jn
zwiſchen wird Ronchard eintreffen, den wir doch erwarten müſſen,
weil er allein das Ziel unferer Fahrt kennt

Seit den letzten, durch verſchiedene Beſchwerden veranlaßten
behördlichen Kundgebungen hate ſich der Bergwerksbeſitzer auf
die Seite jener Klugen geſchlagen, die bis an den Rand des benach-
barten Waldes einen entfernten Platz ſuchen gingen, wo man
„die Freiheit hatte, ſich in Frieden zu unterhalten“, wie der
Marquis zu ſagen pflegte, der auf literariſche Bildung ebenſo
ſehr erpicht war wie auf Morphin.

Schon nach wenigen Schritten entdeckte Max das Quartett.
Die erſte Biegung der Allee hatte ihnen genügt. Ohne die nächſte
Waldlichtung aufzuſuchen, hatte der Marquis, der längere Vor
breitung brauchte, ohne Zögern die Süßigkeit eines Genuſſes
geſucht, deſſen Rauſch durch das Riſiko erhöht wurde. Denn er
war einer jener Perverſen, für die der Reiz der Gefahr, die
Vorſtellung, geſehen zu werden, das einzige Stimulans iſt
Das Erſcheinen Max de Laumes war für ihn der Höhepunkt der
Senſation.

D'Eſtraygues erhob ſich, vervollſtändigte höchſt anſtändig ſeine
vnilette, klemmte das Monokel ins Auge und flötete wie im

„Sie kommen zum Schlußrennen, mein Lieber.“
Fim grinſte unverſchämt und die beiden Statiſtinnen ſtrichen
ſich mit haſtigen Bewegungen die verdrückten Röcke zurecht.
Simone, die, von Neugier angezogen, eben angekommen war,
ſchleuderte dem Trainer, deſſen Vierſchrötigkeit ſie erregt hatte,
einen bewundernden Blick zu. Jim warf ſich in die Bruſt. Aber
ſie war ſicher, daß er fie verſtanden hatte und ging mit dem
Rennſtallbeſitzer und Max die paar Schritte zum Auto zurück.

„So ein Miſtviehl“ brummte Lea, die Blonde.
„Das bringt in Schweißl“ ſagte Freddy, die Braune.
Und Jim ſchloß:
„Wenn man wollte, könnte man die auch einmal was ſchwitzen

aſſen.
Sie waren alle drei, die beiden Dirnen aus den Tanzhallen

und der ehemalige Düngerwagenkutſcher, einig in der Verachtung
der Untergebenen gegen die „Dreckkerle“, von denen ſie ſich bezahlen
ließen. Trotzdem ſetzte Jim den Fragen der Mädchen: „Weriſt er denn der Deinige?“ ein vorſichtiges Schweigen entgegen.

Er hatte zuzutreiben und er tat ſeinen Dienſt, das war alles.
Anders lag die Sache natürlich wenn man ihn unglücklicher
weiſe einmal eutlaſſen ſollte! Aber bis dahin: Berufsgeheimnis.

Da ſchau“, murmelte Freddy, als ſie an die Straße kamen.
„Es gibt Zuwachs! Siehft du. mein Kleines?“

„Oh, die da, die kenn ich“, rief Lea aus. „Das iſt Lilli
Brontier Eine Warme, verſtehſt du?“

„Dul!“ drohte Freddy, „daß du fie nicht anſchauſt
Ein Ellbogenftoß Jims brachte ſie zu Schweigen. Stumm
ſaßen ſie wieder auf ihren Plätzen und beobachteten ſpöttiſch die
Begrüßung der Neuangekommenen. Ein dritter Wagen mit ge-
ſchloſſenem Führerſitz ſtand neben dem Lebeaus. Ronchard
ſchüttelte den d'Eſtraygues die Hand und ſtellte dann allgemein
vor:

„Fräulein Brontier, genannt „Nur das eine nicht“, Verkäuferin
bei Mauricette Durch ihre gütige Vermittlung werden ſie,
meine Damen und Herren, dem heutigen kleinen Feſte, daß ich
ihnen verſprochen habe, beiwohnen können. Wer Luſt dazu hat,
kann ſogar ſelbſt mitwirken.“

Lourdal beun„Und Rayot? fragte gt.„Das wiſſen Sie noch nicht? Er hat einen Schlaganfall erlitten,
im Finanzausſchuß. Liegt im Bett und wird kaum mehr auf-
kommen.“

lionärraum an der Wage: Ronchard hatte einen langen Oberleib und kurze Beine. Bart

und Haare waren goldblond gefärbt. Die angeborene Alltäglich-
keit ſeiner Züge verbarg er unter einer Henri-Quatre-Maske.
Seine rundliche Figur bildete einen auffallenden Kontraſt zu
der langen und mageren ſeiner Dame für dieſen Abend. Erfeierlich den Arm aus und hielt Rayot folgende Leichen

rede:
„Was kann man tun! So iſt das Leben Dann wechſelte

er den Ton: „Wer mich liebt, folgt mir!l“
Er beſtieg ſeine Limouſine wieder, faßte den Volant mit dem

ſicheren Griffe eines .Mannes, der zu dirigieren gewohnt iſt, und
übernahm die Führung des Zuges.

Jn raſchem Tempo fuhren die Wagen dahin. Max de Laume
unkerhielt ſich, indem er die beiden Füllen durch ſibylliniſche Aus-
ſprüche aus der Faſſung brachte. Michelle, der die burſchikoſe,
männliche Art Lilli Brontiers gefiel, blickte verwirrt in die vorbei
gleitende Landſchaft Der unbewegte Hintergrund ſchien in
der Bewegung der Fahrt ſo raſch vorbeizufliehen, daß ſie plötz-
lich am Eingang einer in einem ausgedehnten Park verſteckten
Villa anlangten, ohne bemerkt zu haben, daß ſie ſchon jenſeits

Seine waren, eine Ortſchaft und einen Wald durchquert
jatten.

Beim Geräuſch des Vorfahrens erſchien eine Dame von höchſt
ehrbarem Ausſehen mit einer hennagelben Perücke auf dem Kopf
vor der Halle, um ihre vornehmen Gäſte zu begrüßen. Ohne
die Namen zu kennen, wußte die Komteſſe von SaintValentin
durch Lilli Brontier, daß ſie wenigſtens teilweiſe der beſten
Geſellſchaft angehörten.

Sie ſelbſt, eine reich gewordene Abenteuerin, hate ſich durch
alle Geſellſchaftsſchichten durchgeſchlagen und in jeder alles, was
möglich war, errafft. Schweizerin von Geburt, hatte ſie ihre
Karriere als Kindermädchen begonnen. Ihr erſter Dienſtgeber

atte fie verführt. Dann wurde ſie Kammerzofe bei einer Kokotte,
ierauf Kunſtreiterin bei Barnum. Durch rechtsgültige Heirat

mit einem Hochſtapler aus Wien wurde ſie Komteſſe, ließ ſich
wegen eines baltiſchen Barons ſcheiden, wurde endlich Witwe
und BVordellbeſitzerin in Belgien Jm Kriege vervielfachte ſie
ihr Vermögen dadurch, daß ſie in Haag Spionage für Oeſterreich
betrieb gleichzeitig Gegenſpionage für Frankreich. Durch
dieſe Maßnahme geſichert, kehrte ſie nach Brüſſel zurück, ver
kaufte ihren Beſitz mit Gewinn und kaufte bei Liége das Schloß
und demit den Namen von Saini-Valentin.

(Foriſetung folgt.

Regierung gegenüber ihre volle Unabhängigkeit bewahre
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t ſeGeneralpo etcerier Dedo ne erraege abe. andbpah vom

Was will der „Stahlhelm“
Ein Wwertvolles Eingeſtänanis.

Der „Stahlhelm“ iſt angeblich ei itier geblich eine unſammenfaſſung ehemaliger Frontſoldaten, die ſich i Körr rpfiere
32 die Pflege des vaterländiſchen Gedankens zum Ziel ſetzt
Ware ſie das, ſo ließe ſich gegen die Vereinigung nichts einwenden.
Aber wir haben bereits des öfteren darauf hingewieſen, daß der
„Stahlhelm ſich ganz andere Aufgaben geſtellt hat als die im
offiziellen Programm angegebenen. Jn dieſem Zuſammenhang

S d des Stahlhelms aufmerkſamgem erden, die wie in Halle wiederho iWeiterungen führte. Gerade dieſe Seite ſeiner atwueg darf
nicht aus dem Auge verloren werden, da ſie z. B. in den Tagen

ne e Be z fra] reſſionen gren
i einfluſſungsverſuführt hat. Damals zog ſich die Leitung des Bitten als die

verſchiedenen Verſuche zwecks Errichtung der Diktatur mißglückt
waren, auf den Standpunkt zurück, daß ſie lediglich im Ein-verſtändnis mit jenen „nationalen“ Kreiſen gehandelt habe, die
ein Chaos in Deutſchland vermeiden wollten, daß ſie ſelbſt aber
keine politiſchen Ziele verfolgt habe. Für jeden, der Beſcheid
wußte, war es allerdings ein offenes Geheimnis, daß der Stahl-

und ſeine Leitung unter dem Deckmantel der „nationalen“
z aben gang irre Wie Ziele auch weiter ver

folgte. Der „Stahlhelm“ iſt ein ampfbund gegen die
Republik, er iſt das Sammelbecken jener, die die Wieder
errichtung der Monarchie betreiben,

Eine wichtige Beſtätigung diefer Tatſache findet man in einem
Werbeblatt der Deutſchen eitung“, in dem neben

indenburg, Dinter, SchlangeSchöningen auch der Führer des
ahlhelms Oberſtleutnant a. D Dueſterberg mit einem

Beitrag vertreten iſt. Sein kurzer Wahrſpruch lautet:
Unſer hetigſtee die Befreinng und EiniDeriſchen in einem üchtlhen auf völkiſcher und ſogialer Krugt

Die Worte abſolut eindeutig. Jndem Dueſterber2 eutig. alsdes ms unt et und von unſerem Ziel
ſpricht, u er 3 nmal, daß er damit die Zielee s r 4 helms wie n Die Sicherheitsorgane derRepublik alſo allen Anlaß, dem Stahlhelm und ſeiner
Leitung ſi auf die Finger

Freie Bahn für Cheater-Rowdys.
Gerichtsurteil in einem Kulturſtaat.

Dresden, 22. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Das Dresdener Amtsgericht verhandelte am Sonnabend gegen

Ruheſtörer der Aufführung von Tollers „Hinkemann“ im Staat-
lichen Schauſpielhaus. Jngeſamt 11 Perſonen erhielten im April
einen Strafbefehl über je 30 Mk. wegen Uebertretung des S 360
Ziffer 11 des Reichsſtrafgeſetzbuches (Verübung ruheſtörenden
Lärms!) Sieben unterwarfen ſich dem Strafbefehl nicht, ſondern
beantragten richterliche Entfſcheidung. Die Angeklagten
wollen ſich durch die Auffihrung, insbeſondere durch die Kuppel-
und Schaubudenſgene, beleidigt gefühlt haben. Schauſpieldirektor
Paul Wiecke erklärte als Zeuge, daß er eine Beleidigung nicht
zu erkennen vermöge und von den Skandalſzenen aufs tiefſte er
ſchüttert war. Der Staatsanwalt beantragte, es zum mindeſten
bei der angeſetzten Strafe zu laſſen, da der Störungsverſuch der

der Dichter dem Deutſcht igeklagien fabe J es um einen

angegeben habe. Die Zeugin bejaht das. Am Montag werden

der h des Urteils heißtes: u n des Gerichts liegt eine Beleidigun
Zuhörers durch das Stück vor. 9 Jn der ſgenedas Wort „das iſt deutſche Kultur nur ſo aufgefaßt werden, da

8 t Recht de ie arierh de en

agten i eidiirrtümlich Notwehr vor. Der angelagie Fieht mußte beſtra
werden, weil er auf einem Schlüſſel gepfiffen hat.
Hätte er dagegen mit dem Munde gepfiffen, wäre die Notwehr
gen e n gegen ein re iſprurh erzielt
n ine a 50 Mk. wird ideſſen auf 30 Mk. ermäßigt (1) We on Br. wies t

Moraprozeß Graff.

Stettin, 22. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Der ſechſte Verhandlungstag im GraffProzeß begann mit der

Vernehmung der Zeugin Dorothea G. Sie iſt die Freundin des
zu 20 Jahren Zwangsarbeit verurteilten Wachtmeiſters Grabert.
Zeugin ſagt aus, daß ſie am Abend der Ermordung Graffs Grabert
an Pollmanns Ecke, wo er auf Poſten ſtand, aufgeſucht habe. Um
7 Uhr trafen ſie ſich erneut bei der Wache in der Wilhelmſtraße.
Hier blieb ſie bis 9 Uhr, dann zog Grabert bis 11 Uhr auf Wache.
Von 2412 Uhr bis 341 Uhr nachts war ſie dann mit Grabert ohne
Unterbrechung zuſammen.

Als ſie am andern Tage mit Grabert über den Mord ſprach,
ſagte dieſer u. a.: Graff iſt immer ein anſtändiger Menſch ge
weſen. Auf ihre eidliche Ausſage bei der belgiſchen Vernehmung
wurde der Zeugin von einem belgiſchen Beamten geſagt: Was Sie
heute ausſagen, werden Sie Sau bereuen. Der Vorſitzende fragt
die Zeugin mehrmals fehr eindringlich, ob ſie alles mit ihrem
Gewiſſen vereinbaren könne, was ſie damals über den 22. März

die Zeugenvernehmungen um 10 Uhr fortgeſetzt.

Chüringen contra Reich.
Eine Entſcheidung des Staatsgerichtshofes.

Vrrdem Etage Leipzig, 23. Juni. (WTB.)
r dem Staatsgerichtshof wurde vorgeſtern über die Klage des

Landes Thüringen gegen das Reich verhandelt auf Uebernahme der
kurzen Bahnſtrecke Ludwigſtadt Leheſten durch das Reich. Den
Vorſitz führte Reichsgerichtspräſident Dr. Simons. Thüri
wurde durch den Miniſterialdirektor Dr. Rauch vertreten. r
Staatsgerichtshof gab dem Eventualantrag Thüringens ſtatt und
entſchied, daß die früher meiningenſche, jetzt thüringiſche Staats
bahn Ludwigſtadt Leheſten am 1. April 1921 gemäß Artikel 171
der Reichsverfaſſung auf das Reich übergegangen ſei.

Haeniſch in Wiesbaden 2ugelaſſen.
Beſchluß der Rheinland- Kommiſſion.

vo be Frankfurt a. M., 22. Juni.
einer bei der Regierung in Wiesbaden te ein getroffenen

telephoniſchen Mitteilung der Jnteralliierten Rhein
land kommiſſion iſt die Zulaſſung des Regierungspräſiden-
ten Dr. Konrad Haeniſch durch die Rheinlandkommiſſion jetzt aus
geſprochen worden. Der Wiesbadener Regierungspräſident wird
dieſer Tage von Frankfurt nach Wiesbaden überſiedeln.

Ein Schulſchitf. als Möräergrube.
Eine Warnung für Eltern.

Es wird uns geſchrieben: Jm Mai 1924 verhandelte das Ham-
burger Seeamt über den Untergang der Bark „Bohus“, die von
der Hamburger Reederei Donitz, Witt u. Co. als Frachtſchul-
ſchiff in Dienſt geſtellt war. Das Schiff hatte am 23. April 1924
den Hafen von Gotenburg mit der Beſtimmung nach der Weſtküſte
Amerikas verlaſſen und iſt ſchon am 26. April 1924 bei Hell Jsland
(Shetland-Jnſeln) geſtrandet und verloren gegangen. Bei
der Strandung ſind 4 Mann der Beſatzung ums Leben gekommen.

Das Schiff war gänzlich ungenügend mit befahrenen See
leuten bemannt. Es befanden ſich auf ihm 4 Vollmatroſen und
5 Leichtmatroſen. Aber auch die Leitmatroſen waren un
befahren und lediglich auf einer ſog. Seemannsſchule auf
Waltershof bei Hamburg theoretiſch aus gebildet. Mit
nur 4 Vollmatroſen war das Schiff bei ſchlechtem Wetter und in
Art Fahrwaſſer unfähig zu manövrieren. Ein

erbrechen aber war es, dazu unbefahrene Leute als Leicht-
matroſon an Bord zu nehmen und damit eine nur zur Hälfte
verminderte befahrene Mannſchaft vorzutäuſchen. Für Leicht-
matroſen iſt nach dem allgemein gültigen Tarifvertrag der See-
ſchiffahrt eine Mindeſtfahrzeit von einem Jahr vorgeſehen. Aus
der Verhandlung vor dem Seeamt ging hervor, daß diejenige Be
hörde, die die Jnnehaltung der SeeUnfallverhütungsvorſchriften
und die Seetüchtigkeit der Schiffe zu überwachen hat, die See-
berufsgenoſſenſchaft, die Verminderung der Mannſchaft gebilligt
hat. Ferner hat das Deutſche Konſulat in Gotenburg als See-
mannsamt gegen alle Gepflogenheit die Anmuſterung der unbe-

Arno holz: Dafnis.
Unſer Zentra J. H. W. Dietz Nachf. (Berlin)bringt in dieſem Jahre zum erſten Male die Geſamtausgabe der

Werke von Arno Holz heraus. Durch dieſe Tat findet der große
Meiſter der modernen Literatur und der deutſchen Sprache ſeine
gerechte und wohlverdiente Würdigung. Vor dem Erſcheinen der
Werke hat nun der Verlag „Des berühmten Schäffers Dafnis,
ſälbſt verfärtigte Freß-, Sauff- und Venuslieder“ von Arno Holz
einzeln in vorbildlicher Ausſtattung der Oeffentlichkeit übergeben.
Mit dem Erſcheinen dieſes Buches iſt, da das Werk jahrlang nicht
mehr zu haben war, eine Lücke ausgefüllt worden. Die neue Aus-
gabe iſt von Arno Holz um einiges vermehrt worden und wird
vom Dichter als endgültig bezeichnet.

1908 erſchien der „Dafnis“ zum erſten Male unter dem Titel:
„Lieder auf einer alten Laute“. Schon im Jahre 1904 war eine
neue Auflage nötig, die unter dem Titel „Dafnis“ zum erſten
mal erſchien. Habent sua fata libelli, Bücher haben ihre Schick
ſale: 1906 wurde der „Dafnis“ beſchlagnahmt. Unzüchtig ſollte
das Buch ſein! Aber man kam zu der Erkenntnis, daß Arno
Holz mit dem „Dafnis“ ein klaſſiſches, durchaus einwandfreies
Buch geſchaffen hatte. Der Erfolg des „Buches war ungeheuer.
Der „Dafnis“ erreichte wohl eine der höchſten Auflagen, d in
Deutſchland je ein lyriſches Werk zu verzeichnen hatte. Mehr
als 60 000 Exemplare ſind erſchienen. Die „berühmten Freß
Sauff und Venuslieder des Schäffers Dafnis“ ſind xeine Lyrik.
Den Schäffer Dafnis, den angeblichen Dichter dieſer Lyrik, Wewie gegeben. „Dafnis“ iſt ein Phantaſiegebilde Arne So g'.
Er keinem Vorbilde nachgeformt. Man wird keinen i
in der Literatur des 17. Jahrhunders finden der das Lebens

i i i, üb end und künſtleriſch vollendetgefühl ſeiner Zeit ſo frei, überzeugen e richberkündet. Arno Holz hat einer Epoche nachträglich De i
Genie geſchenkt. iſt ein lebensbejahendesDer „Dafnis refröhlich, derb und wahr. Das Leben triumphier s als wohl

orwort der „Bußthränen“ verſucht rveieliter Peter bereits zum rit Male e berich App vatg

ö ſei ö er nie Svon 16 Söhnen „von ſeinen öchtern rä e n den d echem
Jugend und ſeinen einſt log ins

„angehänckten Auffrichtigen und
verfloſſene herbe

iſchen Sünden ſeiner e nen lockere Fittion der poetiſchen Frefheit zu beſchönigen.
is bli in dender alte Dafnis blickt in de ngReuemühtigen Bußthränen“ wehmülig auf das

und luſtige Leben zurück und endet in der Erkenntnis: O Adame,
o Eve, vita somnium breve, das Leben iſt ein kurzer Traum.

Hans W. Fiſcher ſagt in ſeiner Holz-Biographie, daß, wenn der
Schäffer Dafnis wirklich gelebt hätte, heute nach 200 Jahren ein
a Literatur Profeſſoren von ſeiner Verherrlichung leben
würden.

Arno Holz hat uns mit dem „Dafnis“ ein fröhliches, derbes,
klaſſiſches Buch geſchenkt. Mehr als 60000 Freunde hat es, es
wird wiederum unzählige neue finden.

Welche Unmenge ſozialiſtiſcher Schriften uns allein die acht
Jahre von 1914 bis 1922 trotz des Krieges gebracht haben, zeigt
uns der neue Ergänzungsband der ſyſtematiſchen Bibliographie
der wiſſenſchaftlichen Literatur Deutſchlands, der von Ernſt Drahn
im Auftrage des ruſſiſchen Volkskommiſſariats für Bildungsweſen,
Berlin, veröffentlicht worden iſt. Dieſe „Bibliographie des wiſſen
ſchaftlichen Sozialismus“ umfaßt 159 Seiten in Quartformat.
Es wird keine andere Belvegung geben, die eine ſolche Fülle an
wiſſenſchaftlicher Literatur aufzuweiſen hat.

Entdeckung eines Urnenfriedhofs. Wie die „Montagspoſt“ aus
Hamburg meldet, wurde im Dorfe Sprotze (Kreis Harburg) ein
umfangreicher Urnenfriedhof aufgedeckt. Auf einem 4 Hektar
großen, mit einigen Kiefern beſtandenen Heideſtück wurden über
50 Grabſtätten freigelegt. Die Urnen enthalten Menſchenaſche
und einige iſenteile. Dieſer Friedhof dürfte einige Jahrhunderte
vor Chriſti Geburt angelegt worden ſein.

haiſches Theater und KunſCeaden.
Stadttheater. Heute, Montag, 728 Uhr: Opern und Ballett

tänze der Dalcroze-Schule von Hedwig Nottebohm. Dienstag: „Die
Meiſterſinger von Rürnberg“. Mittwoch „Die Fledermaus“.
Donnerstag: Symphoniekonzert. Freitag: „Parſifal“.

Volksbühne. Mittwoch, den 25. Juni, „Die Fledermaus“ (L).
Am Freitag, dem 27. Juni, 8 Uhr abends, im großen Saale des
„Neumarktſchützenhaus“ Mitgliederverſammlung. Vorſtandsbericht,

m der Reederei hauptſächlich Gründe finanzieller
rt mit.

40 000 Mk. gekoſtet, während die tatſächliche Beſatzung des Schiffes
ihr nur 16 500 Mk. gekoſtet hat. Der angebliche Jdealismus brächte
alſo der Reederei allein von einem Schiff jährlich die Summe von
23 500 Mk. ein.

ahrenen Leichtmatroſen vorgenommen An Stelle der fehlendenf

n a e e fich das Gericht zur Leute nahm die Reederei 19 unbefahrene ſog. Kadetten zur Ai verhäl Beratung wurde vil zur Ausit einer Ausnahme wurden die Un 2 y für ſie ſich von jedem 1500 Mk. pro Jahr alse ließ.m der n vor dem Seeamt erklärte die Reederei u. a.,

e den ulſchiffsbetrieb aus „idealen“ Gründen ein-
um der deutſchen Schiffahrt genügend ausgebildete

Sführer zur Verfügung zu ſtellen. Jn Wirklichkeit ſpielen

Die Mindeſtbeſatzung hätte der Reederei rund

Dieſes leichtfertige Spiel einer Reederei mit Menſchenlehen
macht eine Warnung an die Eltern und, Erzieher notwendig, ihre
Schutzbefohlenen zur Ausbildung für den Seemannsberuf keinen
Schulſchiffsbetrieben der geſchilderten Art anzuvertrauen.

Wirtſchaftspolitik.
Reichsbank-Ausweis.

Die Reichsbank hat weiterhin eine beträchtliche Ent-
laſtung erfahren. Die Geſamtanlae ging abermals zurück, und

ar um 9,6 auf 2141,1 Millionen. Jm Zuſammenhang mit der
Abtragung von Rentenmarkkrediten und mit Eingängen im
r a erhöhte ſich der Beſtand an Rentenmark
um 79,4 auf 413,3 Millionen Rententmnark, während der Umlauf
an Rentenmark entſprechend auf rund 1636 Millionen Rentenmark
zurückging. Auch der Umlauf an Reichsbanknoten erfuhr eine
Verminderung, nämlich um 30,7 Trillionen Mark auf 923,6 Tril-
lionen Mark. Die fremden Gelder der Reichsbank vermehrten
ſich im ganzen um 156,1 Trillion Mark auf 1001,6 Trillionen Mark.
Von der Erhöhung entfallen auf die Reichs und Staats
guthaben (636,2 Millionen) allein 118,3 Millionen.

Die Mark in Neuyork.
Markbewertung in Neuyork (Schluß- und Nachbörſe)

Geld, 24 Brief. Dollarparität unverändert 4,18 Billionen.

Der franzöſiſche Außenhandel hat in den erſten fünf Monaten
des Jahres 1924 die Ziffern von 16,7 Milliarden Franken in der
Einfuhr und 18,4 Milliarden Franken in der Ausfuhr erreicht.
Die Einfuhr iſt gegenüber der gleichen Zeit des Vorjahres um
4,7, die Ausfuhr um 6,9 Milliarden geſtiegen.

Gewerkſchaftsbewegung.
Zur Caktik im Bergarbeiterverband.
Die eben in Dresden ſtattgefundene Generalverſammlung des

Bergarbeiterverbandes erreichte ihren Höhepunkt bei den Verhand
lungen über die „Verbandstaktik“. Um dieſe, Frage ſind
im Verbande die heftigſten Kämpfe geführt worden, und es ſtand
zu erwarten, daß den Gegnern der bisherigen Taktik die General
verſammlung eine willkommene Gelegenheit zur Beweisführung
ihrer beſſeren Einſicht bieten würde. Von kommuniſtiſcher Seite
wurde in Verbandskreiſen ein jedes Maß überſteigender Kampf
gegen die Verbandsleitung geführt mit dem Endziele, den Mit
liedern beizubringen, daß nur die perſönliche, eng-ſtirntge Auffaſſung der Führer eine Verbeſſe-

rung der Lebenslage der Bergarbeiter verhin-dere. Alle Schuld an den furchtbaren Auswirkungen der Jnfla-
tion und der jetzigen Geldkriſe auf die Bergarbeiter ſeien es
die verlängerte Arbeitszeit, die völlig unzureichenden Löhne oder
die ſozialen Verſchlechterungen wurde unter grundſätzlicher
Verkennung wirtſchaftlicher Ereigniſſe den Führern zugeſchoben.

Es ſtand daher zu erwarten, daß die mehr Erfolg verſprechenden
Kampfmittel dieſer „Oppoſition“ der Generalverſammlung zur
Annahme dargelegt wurden. Es gab noch eine andere Oppoſition
im Verbande Männer, die weder Kommuniſten noch Neulinge
im Gewerkſchaftsleben ſind. Männer, denen jede geiſtloſe und
denkfaule Nörgelei fern liegt, die, von den bisherigen Erfolgen
jedoch unbefriedigt, ſcharfe Kritik an den Maßnahmen der Ver-
bandsleitung übten und glauben, mit einem neueren Kurs Beſſeres
zu ſchaffen. Jn dieſem Falle i ſtes natürlich durchaus ungerecht,
von einer Oppoſition zu reden; hier handelt es ſich um überaus
notwendige, kritiſche Auseinanderſetzungen über die Verbands
taktik, die, täglich den komplizierten Wirtſchaftsverhältniſſen gegeg-
überſtehend, anpaſſungsfähig liniert werden muß.

Die Generalverſammlung hatte ungewollte, ſtille, aber eine ein
dringliche Sprache redend? Mahner. Jm Tagungslokal war
gleichzeitig die Textilſchau, auf der jedem Delegierten augen
ſcheinlich eingeprägt wurde, wie täglich neu Erfundenes geſtern
noch neu Geweſenes veraltet und überlebt erſcheinen ließ. Jene
wortloſe Kritik am Geweſenen, die minutlich neue Jdeen und
Anſichten mit entſchloſſener Tatkraft praktiſch verwirklicht.

Warum ſoll es bei uns anders ſein?
Angeſichts dieſer beiden Strömungen ſchien die Verbandsleitung

einen ſchweren Stand in der Verteidigung ihrer bisherigen Taktik
zu haben. Es mußte ihr klar ſein, daß der Kampf um dieſe Frage
den Kampf um den Verbandszentralnerv für die Zukunft bedeutete.
Klare Ueberzeugung zu ſchaffen iſt aber deshalb ſo ſchwer, weil
ſeder, der keine Luſt zum Nachdenken hat, kurzerhand, den Vorſtand
für alles Vorkommende verantwortlich macht und fchimpft. Der
Vorſtand hatte alſo als dritten aber ſchlimmſten Gegner die ab-
ſichtliche und die einfach vorhandene Unwiſſenheit entweder zu
bekämpfen oder zu überzeugen.

Jedenfalls, der Kampf um den Weg zu einer beſſeren Zeit ließ
roße Auseinanderſetzungen erwarten. Ließ erwarten, daß di
ommuniſtiſche Oppoſition mit elementarer Gewalt ihre Grund

ſätze in den Saal ſchleuderte und das „andere“ Zeitalter durch

kühne Tat ankündigen ließ. tDer Vorſtand hatte wohl auch heftige Auseinanderſetzungen
erwartet und verbarg ſie deshalb in einer geſchloſſenen
Sitzung hinter verſchloſſenen Türen. Das war nicht nur
völlig unnötig, ſondern höchſt unklug. Warum ſollte die
ſeit Jahren in unzähligen Verſammlungen Mann gegen Mann in
höchſter Leidenſchaftlichkeit bis zur Erſchöpfung umkämpfte Frage
der Verbandstaktik nicht in aller Oeffentlichkeit beſprochen werden?
Der Anſchein, etwas verbergen zu müſſen, mußte unter allen Um-
ſtänden vermieden werden. Freie und uneingeſchränkte Erörte-
rung dieſer Seele aller umſtrittenen Fragen war erſte Notwendig-
keit und hätte den Verbandsfunktionären in allen Verſammlungen
und bei jeder Agitation die Arbeit unendlich erleichtert. Das iſt
es ja, was die Kameraden draußen wiſſen wollen: wer hat
recht, wer geht den ausſichtsreichſten Weg? Die Generalver-
ſammlung war der beſte Platz für jeden, den der bisherige Weg
unerträglich war, über die Kritik hinaus einen brauchbaren Plan
zu entwickeln.

Referat, Korreferat und Ausſprache haben dann auch die
neberflüſſigkeit der verborgenen Behandlung
genügend erkennen laſſen. Der Kampf um die Anſicht wurde
von allen Teilen geradezu in erſtaunlich kameradſchaft-
licher Art geführt. Kein Wort gegenſeitigen Haſſes, jeder
durchglüht von dem Gedanken, ſein Beſtes für den Verband zu
geben. Wäre überall ſo wie in diefem Plenum um die Frage der
gewerkſchaftlichen Taktik gerungen worden, wahrhaftig, es ſtünde
beſſer um die deutſchen Bergarbeiter. Die Auseinanderſetzungen
bewegten ſich auf einer Höhe, die jeder Verſammlung als An-
ſchauungsnunterricht dienen könnte. Wer Debatten ſolcher Art er

kann froher Hoffnung für die Zukunft des Verbandes ſein.
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Wahl der Vertreter. Jedes Mitglied hat Zutritt. Ausweis:
Mitgliedskarte. Freitag, den 4. Juli, findet das diesjährige
Sommerfeſt in der „Saalſchloßbrauerei“ ſtatt. Karten in der
Geſchäftsſtelle.

Ieht,
Dieſer Tagesordnungspunkt bleibt unbeſtritten ein Glaanzſtück des

r

e



Vereins-Kulender

Gerbandes und wird durchi Verhandlung.
Die kommuniſtiſche Oppoſition hat völl

ſie trat auf dieſer Generalverſammlung trotz ihrer großen Rek
überhaupt nicht in Erſcheinung. Sie hatte keine vertretbarenGrundſätze und trat im Gefuhi ihrer inneren Schwäche und aus

Mangel an Beweisargumenten gar nicht erſt auf. Sie hat
damit unbeſtreitbar und endgültig ihre Nichteignung als Führer
im gewerkſchaftlichen Klaſſenkampf zugeſtanden. Sie hat ſich ſelbſt
rufgegeben. Fortſetzung folgt.) W. Heſſe.

verſagt;

Der Reichsverkehrsminiſter hat's nicht ſo bös gemeint
Das Wolff Bureau verbreitet folgende Meldung: Zu der Preſſe-

meldung der Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamten, daß
der Reichsverkehrsminiſter von der Gewerkſchaft eine Streichung
des Streikparagraphen aus ihrer Satzung verlangt habe, hören
wir von zuſtändiger Seite: Der Reichsverkehrsminiſter hat von
der Reichsgewerkſchaft eine dem Standupnkte der Reichsregierung
entſprechende Abänderung des 8 2 ihrer Satzung (das iſt zur-
zeit der Streikparagraph) oder eine befriedigende verbindliche Er
klärung, die ſich mit dem Standpunkt der Reichsregierung im Ein

klang befindet, verlangt. tDamit ſtellt das Reichsverkehrsminiſterium feſt, daß die von ihm
noch vor Zuſtellung des Schreibens an die Reichsgewerkſchaft ver
breitete Meldung eine falſche Darſtellung enthielt. Jn
der von uns wiedergebenen Meldung der Reichsgewerkſchaft wird
das Schreiben des Reichsverkehrsminiſters wörtlich wieder
gegeben. Aber ob Streichung oder Abänderung, in der Sache
kommt es doch auf dasſelbe hinaus.

Der Lobnſtreit im Baugewerbe Sachſen-FHnhalts.
Aus dem Bezirksbureau des Deutſchen Baugewerksbundes wird

uns geſchrieben: Der Schlichter hat den Antrag der Tarifgemein-
ſchaft, den Schiedsſpruch vom 5. Juni für verbindlich
zu erklären, abgelehnt. Damit iſt für beide Parteien auch
die letzte Schranke. die vollſtändiger Handlungsfreiheit entgegen
ſtand. gefallen. Die einzelnen Ortsorganiſationen haben freie
Hand. Sie werden daher immer im Einverſtändnis mit den
übrigen am Lohnſtreit beteiligten Arbeiterverbänden den Hörigen
der Jnduſtrie mit dem ſchärfſten Nachdruck zum Bewußtſein
bringen, daß ſie mit ihrer Lohnpolitik der erſehnten Geſundung
des Baugewerbes keinen Dienſt erwieſen haben.

Aber gerade h äh er zur wuneingeſchränkteſten Aus aller Weh.
Schreckenstat eines entmenſchten Vaters. Aus Frankfurt a. M.

wird gemeldet: Geſtern wurde an der Niederrader h die
Leiche eines dreijährigen Kindes gelandet. Wie die
polizeilichen Ermittelungen e n haben, iſt das Kind von
a eigenen Vater, den Arbeiter Tetzlaff, einem arbeits

heuen Menſchen, der mit ſeiner Familie in Streit geraten war,
zunächſt betäubt und dann ins aſſer geworfen worden,
nachdem er dem Kind einen Stein um den Hals gebunden hatte.

Der Flug um die Welt. „Times“ meldet aus Rangoon, daß
die drei amerikaniſchen Weltflieger geſtern nach einer
kurzen Zwiſchenlandung in Tavoy eingetroffen ſind. Sie wurden
Wedſang amerikaniſchen Konſul und den amerikaniſchen Behörden
empfangen.

Mißglückter Raubüberfall auf einen Stationsbeamten. Als
geſtern nacht der Beamte in der Fahrkartenausgabe der Station
Stagaken bei Berlin damit beſchäftigt war, Abſchluß zu machen,
wurde plötzlich die Tür aufgeriſſen und drei maskierte Männer
mit Revolvern in den Händen drangen ein. Zwei blieben an der
Tür ſtehen, der dritte ging mit vorgehaltener Waffe auf den
Beamten zu und drohte ihm, ihn zu erſchießen, wenn er nicht auf
der Stelle das Geld herausgebe. Der Beamte ließ ſich nicht ein
ſchüchtern, ſchlug dem Räuber die Piſtole hoch, ſprang auf die
beiden andern zu und lief, laut um Hilfe rufend, nach dem Sta-
tionsgebäude. Das ſofort herbeigerufene Ueberfallkom-
man do vom 141. Revier in Spandau entſandte Streifen, die das
Gelände abſuchten. Die Täter wurden nicht mehr geſehen. Man
konnte aber feſtſtellen, daß ſie mit Rädern in der Richtung nach
Spandau geflohen waren. Da ihnen in Staaken durch das
mutige Verhalten des Beamten der Raub entgangen war, ver

Hübner war zwiſ die beiden Gleiſe geraten und wurde von
dem Triebwagen erfaßt und unter den Anhänger geſchleudert. Auf
dem Transport nach der Rettungsſtelle verſtarb er.

Ein Ehepaar zum Tode verurteilt. Der Stallſchweizer Kurt
Hunger aus Zittau und deſſen Ehefrau Markha, geb. Pietſch,
wurden wegen Ermordung ihres Kindes vom Brau iger
Schwurgericht zum Tode verurteilt. Der Ehemann arbeitete auf
einem Zementwerk in Schleſien, folgte aber dem Vorſchlag eines
Arbeitskollegen und zog mit Frau und Kind nach dem Elſaß.
Unterwegs gerieten ſie mit dem befreundeten Arbeiter in Streit,
trennten ſich von ihm und zogen arbeitslos von einer Stadt zur
anderen. Auf der Wanderſchaft kamen ſie im Dezember v. J. auch
durch den Elm, einen bei Braunſchweig gelegenen Höhenzug, wo
der Mann mit Wiſſen ſeiner Frau das 7 Monate alte Kind aus
ſetzt e. Nach drei Wochen wurde das Kind erfroren auf-
gefunden. Da das Ehepaar in der Nacht vorher in einer Herberge

nalien ein Steckbrief veröffentlicht. Jn Demmin ſtellte ſich
das Ehepaar der Polizei und war geſtändig. Die Anklage lautete
auf Mord, und auch die Geſchworenen bejahten die Schuldfragen.
l aedeſſen wurde über beide Angeklagte die Todesſtrafè ver

Folgenſchwerer Uebermut. Jn einer Frankfurter Bade-
anſtalt ſtießen aus Uebermut zwei Herren die im Schumann-
theater auftretende Tänzerin Sinetta Martelli in das Baſſin
für Schwimmer. Die Tänzerin erlitt einen Herz ſchlag und
wurde als Leiche aus dem Waſſer gezogen. Die beiden Täter wur
den verhaftet.

Raubmord. Aus Berlin wird gemeldet: Geſtern wurde auf der

Tödl Straßenunfall. Sonnabend mittag g 1 Uhr wurde
der Kutſcher Karl Hübner aus der Calvinſtr 11 in Berlinbeim euzen der iger Straße an der Ecke der Wilhelm
ſtraße von einem Straß hnwagen der Linie 18 überfahren.

übernachtet hatte, wurde auf Grund der dort abgegebenen Perſo-.

ſuchten ſie, ſich an einer Lokomobile, die auf dem Gute Traini
Segefeld ſtand, ſchadlos zu halten. Sie montierten alle wertvollen
Teile, beſonders die Meſſingteile ab, verpackten ſie in ihre mit-
gebrachten Ruckſäcke und fuhren davon.

Ein Touriſt verſchollen. Die Münchener „Bergwacht“ teilt mit,
daß Direktor Rudolf Ehmer aus Gumbinnen, zuletzt in Köln. ſeit
dem 11. Juni vermißt wird. An dieſem Tage verließ Ehmer den
Herzogsſtand, um ſich zum Waſſerſchloß des Walchenſeekraftwerkes
und weiter nach Tölz zu begeben. Seit dieſer Zeit iſt er verſchollen.
Die bis jetzt erfolgten Nachforſchungen waren ergebnislos.

Rundfunk-Telegramm!

W
Der grösste Erfolg
in Halle ist zur Zeit

die Operette

leprie Sahe t
ICIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Fernruf 1224

Stadt-Theuter
Donnerstag, den 36. Juni, abds. 7, Uhr

Symphonie-Konzoert
veranstaltet von der Philharmonie.
Orchester: Verstärktes Stadt-Theater-

Alte Promenade 112

ICIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Fernruf 1224

a
eisdusschreibens!

8099 Orchester.
Leitung: Dr. Georg Gönler.d MardRat ſae

Valhale Operetten- Theater

Tagheh abends s Uhr.
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der VSPD.,
Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
owie der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen

ßünfte im Bezirk Halle- Merſeburg. Hansi Deege
Sekretariat der VSPD. Halle (Saale), Harz 42/44

ver 2 Treppen. Fernruf 1029.Oritsbureau daſelbſt Fernruf 1029).
Die Veröffentlichungen der VSPD. im Bereinskalender
erſolgen, wenn nicht koſtenlos, gegen beſondere Ver
einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 5009/0 Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

J r jahtz-Hindemisrepnen 1924
Preßkommiſſion. Mittwoch. den 25. Juni, Beginn 4 Ubrnachmittags 5 Uhr, Treffpunkt in der Buchhandlung

Ultichſtrabe 27 mit anſchließender Ausſprache.

Freier Sängerchor Halle. Dienstag abend7 ühr pünktliches und vollz ähliges Erſcheinen im Re

Der Film mit leichtsinnigen
Frauen u. schönen Männern

auf gwiefer bahn

Drama aus der New Vorker
WGeselschaft, id 6 Akten.

Gerhard Dammann

in der Groteske in 3 Akten
Die Liebe und der Suff!

du grohe eullee Fnh

Solist: Prot. Max Pauer (Klavier)
Programm: Handel Boeethboven.

in ibrem neuen Großfüm en Opernpreise. m
Die Herm Hontfon J Stant Tmente) penzerinans
wem ſimnienininſtennennnm Montag abends 75, Uhr:

Delitescher Straße 3
Am Riebeeckplats.

Täglich abds. 7 Uhr

Die
luctlgen

Tänze der
Daleroze -Sohule

vom

Bienstag, abends G Vbr:

De Heistersinger
8107 von Mürnberg

Eägan Geburttag! ane prucnsacnen Schadplatllergesellschal,

eofort àne, Vintritt frei
Komödie in 2 Akten. Hallesche 6enossen- R Kauft nur bei

schafts Buchdruckerei unſeren Inſerenten

DerWeltweisterschattt-
Boxkampt Iack Dempseim Frauenredegewandt. fleißig, geeignet für den Ver

Beginn 4 Uhr kauf von Wäſche. Baumwollwaren, Konfektion, Schuhe auf Abzablung an Private
eſucht. Offerten unter L. G. 15674 an
la Haaſenſtein Vogler, Leipzig. s810s

Ein Lenzestraum von Glück
und Liebe.

6 Akte nach dem Roman
von Harry Etting.

Autgenqmmen in Rom,
Neapel, Pompeji.

Sorrent.

ſtaurant „Zum Mohr“, Burgſtraße.
Arbeiter Wohlfahrtsausſchuß. Freitag. den

27. Juni, abends 8 Uhr, im Gewerkſchaftshaus: Sitzung.
Neue Mitglieder mitbringen.

Aus dem Bezirik.Die Funktionäre des Ortsvereins werdenRerſeburg. gebeten am Montag, dem 23. Juni,
abends s Uhr, zu einer wichtigen Funktionarſitzung im
Parteibureau zu erſcheinen.

gongeedh
z. Mittwoch, den 25. Juni, abends s Uhr, D mvolzweißit in mr Lokal n “1 as att r J en rlu agesordnung: Vortrag de enoſſen Baum Ar M 2 rSauerfeld) und Soireblattleſer ſind hier kommunalpolitisch Interessierten S

durch i n de e e Unter Mitarbeit der bedeutendsten Kommunalpolitiker Kl. Berlin 2, 1 Tr.
Vocvit im oberen S zaie des „Volkshauſes“: Mit 14 tägig ein Heft 60 Pfennig e t Gelststr. 17, Laden

glierer- Beritu Sericht vom Varteita 4Semaſe Teſler) 2 Bericht von der e Zu beziehen durch- ea Febr. Schwary RotSo d. Auch Volxsblatt- Buchhandlung Halle a Gr. Ulrichstr. 27 Halt
e Senuffer des Länkchen ſind eingeladen.

lein l änm-
Rot-boli Du

on der republik. Kriegsteilnehmer)

Ortsgruype Delitſch. Den Lunte un n
„Ring“: Mitgliederverſammlung. Tagesordnung
1. Dr. Schultz: Die Dolchſtoßlüge. 2. Organiſations
fragen. Für Mitglieder iſt Erſcheinen Pflicht. Gäſte
herzlich willkommen

Mittwoch, d JuniSangerhauſen ehe Wernher

Die ieder tre ſich um 8 Uhr in der Gehobenen
Schule (Aula).

J d

Georg
WMorgen, Dienstag, abends 8 Uhr:

halten werden.
Lopmer Komert

verbunden mit bengaliſcher Be
leuchtung und verſchiedenen Ueber

raſchungen.

J Famiſien Nachrichten

Nachruf.
Am Donnerstag, dem 18. Juni, starb in

der Klinik des Herrn Dr. Voeckler, Halle a. S.,
an den Folgen eines erlittenen Unfalles unser
lieber Kollege, der Meister

Wir verlieren in dem allzufrüh aus unseren
Reihen Gerissenen einen aufrichtigen Mit-
arbeiter, dessen Andenken wir stets in Ehren

Ontzuruppe des Deutschen Werkwmeister- Verbandes

Leunna Werke.

n

Halle DD
Der Stadtgemeinde Halle a. S. wird

hierdurch das Recht verliehen, das Eigen-
tum der zur Anlage eines Handels und
Jnduſtriehafens mit dazugehörigem Jn-
duſtriegelände uach Maßgabe des bei-
liegenden Planes erforderlichen Grund
flächen, ſoweit nötig, im Wege der Ent-
eignung auf Grund des Geſetzes vom
11. Juni 1874 (GS. S. 221) zu entziehen
oder dauernd zu beſchränken.

Auf Grund Allerhöchſter ErmächtigunSeiner Majeſtät des Königs. chtigung

Berlin, den 2. November 1916.
Das Staats miniſterium.

v. Breitenbach.

Winkler

Vorſtehendes wird hiermit veröffentlicht.
Halle, den 17. Juni 1924.

e Der Magiſtrat.

alte guütgekleidete Frau mit einer
gefunden.

Verantwortlich für
g. O. H.

ottl. Kaſparefür den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle.
Berge m G. m. b. H

a

Tegernceer.
Oberdayr. Stimmungskapelle

erbahn in Karlshorſt eine unbekannte, etwa 28 bis 30 Jahre
Bruſtſchußwunde tot auf-

Allem Anſchein nach liegt ein Raubmord vor.
e

Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
für Gewerkſchaftliches und Lokales:

für Provinzielles: Alfred Wielepp:
Druck: Halleſche Genoſſen-

tsbuchdruckerei. e. G. m. b. H., Halle. Harz 4244

Für die deutsche Republik!
Zum Gedächtnis Walter Rathenau's

Am Dienstag. dem 24. Junl, abends 8Uhr, in der „Saal-
schlossbrauerei“

Chorgesang Rezitation Gedäehtnisrede
des Kameraden Polizeioberst Dr. Sohützingeoo

Alle Freunde der Republik, Männer u. Frauen ſind willkommen

8100 Reichsbanner Schwarsz-Rot- Gold
Bund der ublikanisohen Kriegsteilnehmer

rtsgruppe Halle.

er Eintritt 30 Pig. VVorverk.: „Mitteldeutſcher Kurier“. Martinſtr. 17, Bürr
der Dem. Partei, Leipziger Str. 21, „Volksblatt“Buchhandlun
Gr. Ulrichſtr. 27, Geſchäftsſtelle des „Reichsbanner“, Harz 42

Bekanntmachung.
Am Sonntag, dem 6. Juli, verkehrt ein Verwaltun

ug 3. und 4. Klaſſe von Halle nach Cottbus und von
Labbenan zu ermäßigten Fahrpreiſen wie folgt

ab 4.05 vorm. Halle an 11.90 nachm.
an 7.15 vorm. Cottbus

Lübbenau ab 8.35 nachm.
Fahrpreis für Hin und Rückfahrt 3. Klaſſe 10,50, 4. Klaſſe

7,00 Mark. Fahrkartenverkauf vom 30. Juni an bei der Fahr
kartenausgabe Halle und im Verkehrsbureau, Roter Turw
Telephon 8500. Ab Cottbus unter Führung Spreewoeldfahrt,
Karten für Kleinbahn 0,85 und Kahnfahrt 400 Mark eben
o v der Fahrkartenausgabe Halle und im Verkehrsbureau,

oter Turm.
Halle (Saale), im Juni 1924.

Reichshahndirektion.

Drucksachen fſeder Art übernimmt die
Genoßenſchaftsdruckerei

L

Frau Schnatterich
Auseschneiden und aufbewahren Es folgt ein Preisausschrelben!

9.
Beim Geschäfts-Jubilum in Groß -Salze hat Frau Schnatterieh während

des Tanzes mit Herrn Piedecubiste verschiedene Blessuren durch dessen
FPlurschadenfüße davongetragen und hat sich vorgenommen, nie wieder
mit einem Valutaproleten zu verkehren. Nachdem sie sich notdürktig er-
holt hat (da sie fleißig Kukirol-Futsbäder anwandte, ging das sehr schnel),

deschlleßt sie eine ol reise in ihrer 1 erdigen, zweistöckigen,
sechsräderigen, mit allem Komfort ger Neuzeit ausgestatteten Riesen-
Zentralheizungs-Radio-Wintergarten-Limousine, der ndung eines durch

Zementschnupfen soeben von einer Gehirnerweichung geheilten
Kokalnisten. Sie läßt einen tüchtigen Vorrat Kukirol-Hähneraugen Pflaster
und Kukirol-Fusbad im Auto verstauen, denn, so erklärt sie ihrer Gesell-
schafterin, Alles, was Kukirol heißt, ist Qualitätsware. Sanitätsrat Dr. med.
Campe's Kukirol-Fußbad ist ein Stärkungsmittel für schwache, schmerzende,
brennende und auschwellende Füse, es erhält aber außerdem die Haut
gesund und normal, verhütet Wundlaufen und die äbermätige Schweiß-
adsonderung und den damit verbundenen ekelhaften Geruch. Ein viertel-
s Kukirol-Fußbad und Sie können alle abgestorbenen (verhornten

chten der Fußssohle einfach abschaben. Sie werden erstaun

sein, dieser toten z r r wie leicht-fäßsig Sie dann en werden. r Leute, die vie en und stehenm das r t ten eas Kukirol- neraugen-Pflaster bese hneraugen, Hornhauschwielen und Warzen ohne Schmerzen und ohne das Entzündungen z

befürchten sind, wie bei der Anwendung minderwertiger Mittel. elses
Sie andere Präparate entschieden zurück, denn manche Firmen ahmer
heute schon unsere Packungen und Schutzmarke nach, um das Publikum
zu thuschen. Nicht die Packung, sondern der Inhalt ist für Sie dao
Wieh Bestehen Sie darauf, Kukirol zu erhalten, und lassen Sie sich
nicht irgendwelche unwahren Behauptungen davon abbringen.

Wenn Sie Kukirol verlangen, so wissen Sie, was Sie haben, dveischiedenen anderen Mitteln wissen Sie es nicht. Achten Sie arm u
den Namen Kukirol und die Schutzmarke „Hahn mit Fus-. Beide Präparate

ukirol-Hühneraugen-Pflaster 75 Pfennig pro Schachtel, Kukitrol-Fusbad

e i We in und wirklichen Fach-o n zu erkos
e erlangen e a nde und lehrreiche Broechürer W Futpflege“, die wir jedem Interessenten kostenlos und

nsere, unter der Leitung eines alten, erfahrenen
ſtehende Wissenschaftliche Abtellung ertellt gegen Einsendung von Räck-
porto Kostenlos Rat und Auskunft ber Alles, was Fußpflege und Fus-

üuctolkahrk Crob. Salze de huogedrs

onder;

Major
Oberſtlt.

Major

Oberſtlt

Oberſtlt

Obſtlt. v

Oberſtlt
Sixt v

Herr T

Herr H

err Rd R
v.We

RWie
Haupir

Freg



Die Ciſchoranung in Halle.

das folgenden Wortlaut hat:

ameraden!“
Als wir am 11. Maifuhren, glaubten wir, v h Tag nach

herrſcht ſein. Nicht eine

Jn Stahlhelmkreiſen wird ein Schriftſtück verbreitet,

Halle Eindruck ließdhier Kameradſchaft be er Tag werde vom Frontgerſt wie ankam, Eindruck zu ſchinden,

tung für

Zweites Blatt.

aber erleben? Ein großer Teil ehemaliger Offiziere i icht

4 7 er ten 4im feldgrauen Ehrenkleid, ſondern g ffis ſch vie
in den glitzernden und prunkenden Uniformen

des Friedensheeres, deren Unſinnigkeit wir Frontſoldaten kennen.Jm Dreck und Schamm der Schützengräben Pre wir dieſe Uni

formen nie. Iſt es Frontgeiſt, der ſich in ihnen ausdrückt? Der
ſich nicht verwiſchen, daß es den Trägern darauf

die Aufmerkſamkeit der holdenWerbeveranſtal Weiblichkeit und der Jugend, die nie den Graben ſah, auf ſich zueine beſtimmte politiſche Richtung ſollte es ſein, zu was lenken. z
oft genug die Deutſchen Tage mißbraucht werein Tag der deutſchen F ront ſ o l i t e z rden, ſondern War es richtig, einen beſonderen H ön e öhepunkt des TagesWas mußten wir im Saale des Hotels Stadt Hamburg in Form eſes

[—„JYH-[-„S --n27--„ mm crrrrroooe

ffiziere im Stahlhelm.
Monfzg, den 23. Junj

Feſteſſens zu ſchaffen und dazu Einladungen in einer Weiſe
ergehen zu laſſen, die wie die ganze Aufmachung

ſt ganz nach Etappeausſah, jedenfalls nicht eine Spur von Frontgeifgeiſt, vonKameradſchaft gar nicht zu reden, aufwies. So wenig wie dieſe
an vet der etwa ver r es im Frontgeiſt gehandelt, wie

i de u er Einzuladenden v Beſſ.als alle Worte drückt die r Wſſee
Tiſchordnung für das Feſteſſen

im Hotel „Stadt Hamburg“ den Geiſt aus, der in den Veranſtal-
tern und wohl auch in einem großen Teile der Teilnehmer lebt.
Hier iſt ſie:

Für die Veranſtalter iſt bezeichnend, daß nicht einmal unſer
1. Bundesvorſitzender, Kamerad Seldte, für würdig erachtet
wurde, in der hohen Geſellſchaft zu weilen. Dabei hat der Stahl
helm die Maſſen der Teilnehmer geſtellt, die Koſten zum großen
Teil aufgebracht, die vorbereitenden Arbeiten im weſentlichen ge
leiſtet. Die Gründe für die offenſichtliche und gewollte

Kaltſtellung des Stahlhelm- Vorſitzenden

ſind mannigfache. Seldte iſt ein gewöhnlicher Kaufmann, den
man mit „S. Königl. Hoheit“ nicht an einen Tiſch ſetzen kann.
Er iſt auch nur ein Reſervefritze, zwar ein Frontoffizier, der an
der Somme einen Arm verlor; aber von ihm gilt wohl auch, was
der Oberſtleutnant Geiſeler, Vorſitzender der Vereinigten
Offigiersverbände in Halle, von einem anderen Frontoffizier
öffentlich zu ſchreiben wagte: daß jedenfalls die Zugehörigkeit zur
alten Armee und die damit verbundene Erziehung nicht lange
genug gedauert hat. Seldte fehlt die richtige „nationale Ein
ſtellung“; er iſt nicht völkiſch genug; er hat es gewagt.
während des Wahlkampfes ein, Hoch auf ſeinen Parteifreund
Streſemann auszubringen. Darum iſt er in Halle aus-

geladen worden. Er durfte gerade noch mit ſeinen Stahlhelm
mannen vor „S. Königl. Hoheit und der Generalität Parade
marſch klopfen. An die Tafel wurde an ſeiner Stelle Ob erſt
leutnant Dueſterberg geladen, der „national viel zuver-
läſſiger“ iſt.

Dueſterberg ſaß neben Ludendorff,

womit dem popligen Franz Seldte ein Wink gegeben twurde, wen
an an Höchſter und Allerhöchſter Stelle als den Führer des

Stahlhelms anſieht. Die Zurückſetzung des offiziellen Stahl
helm Vorſitzenden wurde unterſtrichen durch die Einladung des
Hochmeiſters Mahraun vom Jungdeutſchen Orden.

Das iſt die Fortſetzung der Verſuche, unſeren Stahlhelm in eine
beſtimmte Richtung zu drängen, wie es vielerorts ſchon ge
lungen iſt. Ganz ſyſtematiſch wird die Führung des Stahlhelms
in die Hände einer beſtimmten Art von Offizieren geſpielt, wäh-
rend die Kleinarbeit von anderen Leuten geleiſtet werden
muß und die Maſſe der Kameraden mehr und mehr
nur noch als Staffage dient.

Jm Stahlhelm ſoll es keine Unterſchiede geben. Der Musketier

ſoll in Kameradſchaft mit dem höchſten Offizier verbunden ſein.
Dem ſcheint aber nicht ſo zu ſeinl Wie wir in Halle behandelt
worden ſind, erinnert jedenfalls ſehr ſtark an die „berühmten“

Beſichtigungen hinter der Front!
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Rauchfuß

Das Treiben gegen unſeren Kameraden Seldte, der jedenfalls
mehr vom Kriege geſehen hat als mancher der Herren, die ſich es
an der Tafel wohl ſein ließen, während wir alten Frontſoldaten
ſtundenlang auf den naſſen Wieſen ſtehen mußten, dürfen wir
nicht länger mehr dulden. Wir haben jedenfalls einen anderen
Begriff von Frontgeiſt und Kameradſchaft!

Wir warnen euch, Kameraden, und fordern euch auf, gegen
den Ungeiſt zu kämpfen, der ſich im Stahlhelm breitmacht.

Einige Kameraden, die den „Stahlhelm“ mitgegründet haben.

2

Es wird noch mancher, der an den „unpolitiſchen“ Stahlhelmn
glaubt, die Augen aufreißen und Franz Seldte wird an ſeiner
Gründung noch mancherlei ervleben. Der Stahlhelm hat das
völkiſchdeutſchnationale Gift im Leibe, das ihn ſprengen und
zerſtören wird.

hHahße und Saalkreis.
Halle, den 28. Juni 1924.

An alle Eltern ſchulpflichtiger Kinder
Am 12. Juli beginnen die Sommerferien. Damit ſind Eure

Kinder vier Wochen frei für Sonne, Luft und Waldesgrün. Um
ſie in den Genuß dieſer Dinge zu bringen und dennoch das Eltern
haus nicht zu ſehr in Sorge über ihr Benehmen zu laſſen, be
abſichtigt der ArbeiterWohlfahrtsausſchuß, jeden Dienstag
und Freitag eine Kinderwanderung in die Heide
zu unternehmen. In der Annahme, daß alle ſchulpflichtigen Kin
der unſerer Parteiangehörigen, ſoweit ſie nicht anderwärts ihre

ien verbringen, daran teilnehmen, würde der Wohlfahrtsaus
uß es begrüßen, wenn ſich einige Eltern, Mütter oder Väter, be

reit fänden, dieſes Vorhaben mit Rat und Tat zu unterfſtützen.
Aus dieſem Grunde ſind alle diejenigen, die ihre Zeit und Kraft
für eine oder mehrere Wanderungen zur Verfügung ſtellen
können, gebeten, ſich den 27. Juni, abends 8 Uhr, im Ge
werkſchaftshauſe zu einer Beſprechung einzufinden.

Arbeiter-Wohlfahrtsausſchuß.

Der „Jägertag“ kein „Deutſcher Tag“!
Ein böſer Reinfall der Nationaliſten.

s lebe, was auf Erden im Bratenrock ſtolziertnd dern den Bauch ſtatt Grünrock ein Hirſchgeweihe ziert.

Doch wenn der Regenſchauer den hohen Hut zerknüllt
Und durch die Stiefelritzen das Regenwaffer quillt.
Und wenn die Gehrockhoſe durch Pfützen latſchen muß
Dann weint der alte Jäger, denn das macht viel Verdruß!

WMeh auchte man über den Verlauf des geſtrigen „Jager-
r wieder eine Heerſchau der Monarchiſten ſein ſollte
eigentlich nicht zu ſagen. Unker dem Deckmantel eines J
tages ſollte geſtern hier ein neuer nationaliſtiſch-chauviniſtiſch
monarchiſtiſcher Rummel veranſtaltet werden. Warum e
Arrangeure ſtatt der ehemaligen Jägergarniſon Naumburg Halle
als den Schauplatz ihres. „Wiederſehensfeſtes wählten, iſt du
dem, was man am 11. Mai hier erlebte. durchaus verſtän i
Obwohl die zuſtändigen Behörden ſicher ſelbſt nicht daran geglau
haben, daß hierbei lediglich ehemalige Feldkameraden zuſammen

kommen, um ſich Gutentag zu ſagen, obwohl ſie wiſſen mußten,
daß hier wieder etwas anderes dahinterſteckt, erteilten ſie die Ge
nehmigung zu einem Umzug mit Fahnen und Muſik. Jeder
Republikaner weiß, daß ſolche als Harmloſigkeit hingeſtellten Um-
züge ſtaats- und volksfeindlich ſind denn die Jntereſſen des
Volkes erfordern die Erhaltung und Erſtarkung der Republik
genehmigten die Behörden der Republik aber nicht nur den Umzug,
ſondern auch noch eine monarchiſtiſche Kundgebung am Kaiſer-

Wahrſcheinlich iſt ſich Herr Buſſe noch nicht ganz klar darüber, was
er nun tun muß, um ſich ebenſo zu blamieren wie mit all ſeinen
bisherigen Anordnungen. Der Städtiſche Haushaltsausſchuß wählte
in ſeiner erſten Sitzung den Konſul Dr. Lehmann zum Vorſitzenden,

errn Oberſtudienrat Hoe zum Stellvertreter.
zürgerblock an, womit für die planmäßige Ausſchaltung der Linken

ein neuer Beweis erbracht iſt.
Volkshochſchule. Jn der Reihe „Einzel-Vorträge“ ſpricht amDenkmal. Nur der Einſicht des Wettergottes iſt es zuzuſchreiben, u r iv Profeſſordaß wir geſtern nicht wieder einen Deutſchen Tag“ wenn auch Dre dem 23. Juni. abends s Herren anten

nur en miniature erlebten. Das Ganze vot ein Bild des Dr. med. Stoelsner über „Säuglingspflege“. Einzelkarten am
Jammers. Die ſonſt „auf Dornen wie auf Flaum“ ſchliefen, Singange des Hörſaales.
„vom Nordwind unberührt“, die haben ſchon vor ein wenig Regen-
wetter nicht ſtandgehalten. Zwar haben die „Jäger“ am Sonn
abend fleißig kommerſiert, aber geſtern wankten nur einige
Hundert hinter den ſechs ſchlappen Fahnen und bunt aufgeputzten
Muſikkapellen durch die Lindenſtraße, den Steinweg nach der
Promenade, um „Jhm“ einen Jungfernkranz mit natürlich
ſchwarzweißroter Schleife zu Füßen zu legen. Der Weg, den
dieſe ulkige Geſellſchaft nahm, war nur ab und zu durch die „alten“
re verunziert; die vom 11. Mai her bekannte „Heil erei“

atte man wohlweislich unterlaſſen. Wenn es der Wettergott den
Herrſchaften im grünen Rock auch unmöglich machte, die Herrlich-
keiten des alten Syſtems wieder offen zur Schau zu tragen, ſo
ſind wir doch der Meinung, daß man auch dieſe Teilveranſtaltung
nicht hätte geſtatten dürfen. Den Feinden der Republik darf nickt
geſtattet werden, was man der Arbeiterſchaft, der ſicherſten Stütze
der Republik, verſagt.

Auch die zum Sonnabend angeſetzte „Marſchübung“ des Stahl-
helm nahm einen wehmütigen Verlauf, weshalb die Stahlhelmi-
leitung zum kommenden Sonnabend amtlich verlautbart: „Ber
ſchlechtem Wetter findet der Uebungsmarſch im Vcoreinszimmer
ſtatt. Nicht beſſer erging es den Werwölfen, die in Reideburg zur
Weihe einer ihrer wirklich reizenden Fahnen zuſammen, ſtrömten“.
Nur einige Dutzend waren es, die ſich an dem Rummel beteifligten.
Schade, daß es techniſch nicht möglich iſt, die dummen Geſichter
hier wiederzugeben, die die Werwölfifchen ſchnitten, als ſie von

Ausſetzwochen die volle Unterſtützung gezahlt werden.

Unterſtützung für Ausſetzer. Zur Behebung von Zweifeln
über die Zahlung von Erwerbsloſenunterſtützung an Kurz-
arbeiter und Ausſetzer wird darauf hingewieſen, daß die
Kurzarbeiterunterſtützung ſeit dem 1. April 1924 in Wegfahl
gekommen iſt. Ob mit Rückſicht auf die veränderte Arbeitsmarkft-
lage die Kurzarbeiterunterſtützung vom Reichsarbeitsminiſter
wieder zugelaſſen wird, muß abgewartet werden. Die Unterſtützung
von Ausſetzern regelt ſich nach folgenden Grundſätzen
1. Arbeiter, die auf unbeſtimmte Zeit ausſetzen müſſen, können,
ſofern ſie in der der erſten Ausſetzwoche vorausgegangenen Woche
kurz gearbeitet haben, die volle Erwerbsloſenunterſtützung be-
reits für die erſte Ausſetzwoche erhalten. 2. Wird auf un-
beſtimmte Zeit ausgeſetzt und iſt in der der erſten Ausſetzwoche
vorausgegangenen Woche voll gearbeitet worden, ſo kann erſt von
der zweiten Ausſetzwoche an die volle Unterſtützung gezahſt
werden. 3. Wird fortlaufend in der einen Woche verkürzt gearbeitet
und in der folgenden ausgeſetzt, ſo kann Unterſtützung nicht gezahlt
werden. 4. Wird fortlaufend in der einen Woche voll garbeitet
und in der folgenden ausgeſetzt, ſo kann Unterſtützung nicht
gezahlt werden. 5. Folgen auf eine Kurzarbeitswoche fortlaufend.
mehrere Ausſetzwochen, ſo kann bereits für die erſte Ausſetz-
woche die volle Unterſtützung gezahlt werden. 6. Folgen auf
eine volle Arbeitswoche fortlaufend mehrere Ausſetzwochen, ſo
kann nur für die auf die erſte Ausſetzwoche folgenden weiteren

Jn allen
Fällen, in denen hiernach die Unterſtützung gezahlt werden kann,

Vorübergehenden nach dem Vefinden ihres großen Führers wird ſie ohne Wartezeit gewährt. In den Fällen 2, 3, 4 und 6 iſt
Zabel befragt wurden. die volle oder Kurzarbeitswoche mit der unmittelbar auf ſiefolgenden Ausſetzwoche zuſammen als ſogenannte Kalender-

Die Stadtverordnetenſitzung, die der Stadtverordnetenvorſteher
für heute, Montag, einberufen hatte, findet wie ja auch ſchon im
Anzeigenteil der Sonnabendnummer mitgeteilt worden iſt, nicht ſtatt.

doppelwoche anzuſehen, für die nur Kurzarbeiterunterſtützung in
d VFrage fommen könnte, welche aber nicht gezahlt werden kann
weil eben die Kurzarbeiterunterſtützung weggefallen iſt.

Beide gehören dem

e e
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Ausſichtsturm des Weinbergreſtaurants ab.
mutlich auf ein am Abend vorher ſtattgefundenes Feuerwerk, von
dem Funken weiter geglimmt haben, zurückzuführen.

Herrin von
ſchöpfer hervorgebracht. Das D
ſeele iſt überwältigend, reichlich verwickelt und von bezaubernden

Siebentes Sommerkonzert im „Volkspart“. Das Programm
für das morgen Dienstag ſtattfindende Konzert muß als
gehaltvolles bezeichnet werden. Um vielen Wünſchen der Konzert
beſucher entgegenzukommen, hat Kapellmeiſter Plätz einige Soloſtücke
guf das Programm geſetzt. Im erſten Teil kommen nur Werke von
Beethoven zum Vortrag. Als Einleitung die Ouvertüre und Finale
zu dem Ballett „Die Geſchöpfe des Prometheus“ und die Ouvertüre
„Leonore“ Nr. 3, komponiert als Vorſpiel zur Oper „Fidelio Jm

S Teil wird neben dem Trompetenſolo eine Suite aus der
Muſik zu „DArleſienne“ von Bizet und die Einleitung zum 3. Akt
Tanz der Behebüben und Einzug der Meiſter aus der Oper Die
Meiſterſinger von Nürnberg“ von Richard Wagner geſpielt. Jmdritten Teil bringt die Ouvertüre zur Oper Vos Glöckchen des
Eremiten“ und zum Schluß einen StraußWalzer „Wiener Blut“.
Die Verwaltung des Volksparks hat zur Verſchönerung des Konzerts
de nsaliſche Beleuchtung mit verſchiedenen Ueberraſchungen vor
ge)ehen.

Opfer des Automobdils. Am geſtrigen Sonntag gegen
102 Uhr abends wurde vor dem Grundſtück Trothaer Straße 62
der ſtädtiſche Laternenwärter Reinhold Röhm, der auf ſeinem
Fahrrade fuhr, von einem in Richtung Morl fahrenden un-
weleuchteten Perſonenkraftwagen überfahren. Der Ueberfahrene
wurde in ſchwerverletztem Zuſtande mit dem Krankenwagen nach
der Klinik gebracht, wo er inzwiſchen ſeinen Verletzungen erlegen

Oiſt. Die Nummer des Kraftwagens war kurz vor dem Unfall
feſtgeſtellt worden.

Der übliche Keilereibericht iſt heute zu unſerem Befremden aus-
geblieben. Der im Jagowſchen Lapidarſtil gehaltene Polizeibericht
läßt bedauerlicherweiſe die Feſtſtellung vermiſſen, ob das an beiden
Tagen herrſchende Regenwetter die hitzigen Kampfhähne abgekühlt
hatte, oder aber ob infolge der gewaltigen Zahl der von den armen
Beamten zu ſiſtierenden Prügelhelden eine auch nur einigermaßen
überſichtliche Statiſtik unmöglich war. Auf jeden Fall beſteht Grund
zu der Hoffnung, daß das an beiden Tagen möglicherweiſe Verfäumte

WussbaumDas führende Kauf- und Warenhaus Halles.

durch erhöhte Kampftätigkeit“ in den kommenden Nächten ausge
glichen wird. Denn das kann man ſchließlich verlangen

Zuſammenſtoß zweier Radler. Sonnabend nachmittag erfolgte
auf dem Marktplatz zwiſchen zwei Radfahrern ein Zuſammenſtoß,
an dem beide die Schuld tragen.
beſchädigt.

Ein Fahrrad wurde erheblich

Feuerwerk. Am Sonntag gegen 5 Uhr morgens brannte der
Der Brand iſt ver-

Film und kleine Bühne.
Rakete. Mit dem 1. Juli tritt die „Rakete“, dieſe einzigartige

Kleinkunſtbühne Halles, in ein neues künſtleriſch zu bewertendes

beſter Erinnerung ſtehend von ſeinem Dezembergaſtſpiel her, iſt
einer der zielbewußteſten Vortragskünſtler, die das Brettl zurzeit
hat. Jn einer Art zu den allermodernſten Verfechtern des Ex-
preſſionismus zählend, verſteht er 2s, dieſe Richtung auch dem
größten Laien nicht nur verſtändlich, ſondern glaubhaft erlebend
und mitempfindend zu machen.
prominenten Kleinkunſtvertretern in der „Rakete“ Revuen und
die beſten Sketſche aufzuführen.

Herr Güldner gedenkt außer den

U.-T., Alte Promenade. Jn vollendeter Form haben „Die
Monbijou“ Friedrich Zelnik und Lya Mara als Haupt-

rama der verkörperten Frauen-

Bildern umrahmt. Der Amerikaner bringt dem Borxen ein
großes Jntereſſe entgegen. Hier dem Gang Dempſey--Firpo, der
vor 90 000 Menſchen ausgetragen wurde.

C.-T., Große Ulrichſtraße. Eine Filmſenſation im Senſations-
film, das iſt, was den „Einbruch in die Peytonbank“ zu einer
Sondernummer der Kriminalwerke ſtempelt. Eine Verbrecherjagd
endet auf faſt humoriſtiſche Art im Filmatelier. Ein origineller
Abſchluß, der nichts Unmögliches an ſich hat. Der dicke Fatty,
der ſonderbare Don Juan, ſpielt eine ziemlich komiſche Figur als
falſcher Poliziſt und als entlarvter Ehemann. Das Publikum
hat helle Freude an ihm.

U.-T., Leipziger Straße. Daß ein Damman-Deege-Luſtſpiel
hier wieder beifällige Aufnahme findet, iſt bei den übertrieben
komiſchen Handlungen des Duos eigentlich ſelbſtverſtändlich.
„Frauen auf ſchiefer Pahn“. Mehr, viel mehr als ein Spielfilm
ſchlechthin. Der pſychologiſch geſchulte Beſchauer ſieht Konflikte
im Schoße der menſchlichen Geſellſchaft von ſtärkſter Tragik,
ſchärfſten Klaſſengegenſätzen erfüllt und hervorgerufen. Die
ſtärkſte Perſönlichkeit iſt der Staatsanwalt O'Bannon, der die um
vor herrſchende Stellung ringenden Gefühle der Liebe und des ab
ſoluten Gerechtigkeitsgefühls zugunſten des letzteren entſcheidet.
Der Gang der Handlung iſt reich an ſpannenden Momenten. So
wirkt ſich der Tod eines Menſchen aus zur Urſache der Wieder
Menſchwerdung anderer. Die Logik des Schlußteils kann nicht
durch die rauhe Wirklichkeit, die hier nur Ausnahmen ſieht, be
einträchtigt werden. Auch in ſzeniſcher und bild künſtleriſcher Hin-
ſicht hat man ein erſtes Werk vor ſich. P e.

Löbejün. Die Magiſtratswahl, die in der letzten Stadt
verordnetenſitzung vorgenommen wurde, brachte den Bürgerlichen
nicht den erhofften Erfolg, auf den ſie infolge der närriſchen Pa-
rolen der kommuniſtiſchen Zentralleitung mit Beſtimmtheit rech-

neten. Es wurden gewählt zwei bürgerliche und drei Vertreter
der Linken (zwei Kommuniſten und ein Parteigenoſſe). Es wurde
eine gemeinſame Vorſchlagsliſte eingereicht, um zu verhindern,
daß das fünfte Mandat, über welches das Los hätte entſcheiden
müſſen, etwa den Bürgerlichen, die ebenſo wie die Kommuniſten
über 8 Stimmen verfügen, zufiel. Die Kommuniſten ſahen ein,
daß es ein Verbrechen geweſen wäre, die proletariſche Mehrhett
im Magiſtrat durch ſtrenge Befolgung der bekannten Anweiſungen
zu zerſchlagen und damit die Arbeitermehrheit in der Stadtver-
ordnetenverſammlung auszuſchalten. Mitgeteilt wurde in der
Sitzung, daß die Kirſchenverpachtung der Stadt 3920 Mk. ein
gebracht hat.

Döllnitz. Bei der Gemeindevorſteherwahl, die in
der letzten Sitzung der Gemeindevertretung vorgenommen wurde,
erhielt der von den Bürgerlichen vorgeſchlagene bisherige Ge-
meindevorſteher Schulze 6, der von den Kommuniſten vor-
geſchlagene Dentiſt Stille ebenfalls 6 Stimmen; das Los entſchied
zugunſten des letzteren. Die Wahl der Schöffen brachte keine
Ueberraſchung. Wohnungs- und Erwerbsloſenangelegenheiten
bildeten den Schluß der Tagung.

Aus der Provinz.
Die mitteldentſchen Braunkohfen Barone verteidigen

ihre Wucherpreiſe.
Wie das „Volksblatt“ kürzlich berichtete, hat das irt

sminiſterium kürzlich die Preiſe im mitteldeutſchen Braun
kohlenbergbau zwangsweiſe um 10 Prozent herabgeſetzt, em
andere Braunkohlenreviere bereits unter den amtlichen Höchſt
preiſen verkauften und nachdem eine behördliche Nachprüfung der
Selbſtkoſten ergeben hatte, daß die bisherigen Preiſe zu hoch waren.
Prompt erwiderte darauf das mitteldeutſche Braun-
kohlenſyndikat mit einem einſtimmigen Proteſt ihresAufſichtsrates beim Reichskabinett unter Hinweis darauf, daß eine
Reihe von Werken bei den ermäßigten Preiſen nicht beſtehen kann
ohne Stillegung einer Anzahl von Betrieben und ohne Ermäßi-
gung der Löhne bei den übrigen Werken. Mit der Drohung
der allgemeinen Lohnherabſetzung will man offenbar die Stim
mung
ſich einſetzen.

Für den Braunkohlenbergbau gilt bis zu einem gewiſſen Grade
ähnliches, was von dem Kaliſyndikat geſagt werden mußte. Der
Kohlenmangel in der Kriegs- und Nachkriegszeit hat für den
Braunkohlenbergbau eine außerordentlich günſtige Kon-
junktur geſchaffen, die es ermöglichte, die Preiſe unangemeſſen
zu erhöhen und eine große Zahl von Schächten rentabel zu machen,
die unter normalen Verhältniſſen wegen des geringen Heizwertes
der Kohle keinen Abſatz fanden. Daher kommt es, daß der Braun-
kohlenbergbau ſeine Förderung weit über den Vorkriegsſtand
ſteigern konnte. Er hat aber ſeine Preiſe auch dann nicht
abgebaut, als die Vorausſetzungen der günſtigeren Konjunktur
nicht mehr gegeben waren. So will man auch jetzt unter Berufung
auf die un wirtſchaftlich arbeitenden Werke eine Preisermäßimung
umgehen. Die künſtliche Hochhaltung der Preiſe für Kohlen iſt
aber unvereinbar mit der Forderung, die deutſchen verarbeitenden
Jnduſtrien, deren Produktion für ein Volk mit hochwertiger Ar-
beitskraft der größten Förderung bedarf, konkurrenzfähig mit der
ausländiſchen Jnduſtrie zu erhalten. Jn folgedeſſen muß der Ab-
bau der Braunkohlenpreiſeim Jntereſſe der ge-
ſamten Volkswirtſchaft erfolgen. Werke, die dadurch
unrentabel werden, ſind damit noch nicht der Stillegung preis-
gegeben, wenn es gelingt, die Förderankagen mit der induſtriellen
Verarbeitung in Verbindung zu bringen, ſo daß ſich der koſtfſpielige
Transport der Braunkohle zum Platz der Verarbeitung erübrigt.
Man hat bereits aus der Braunkohle eine chemiſche Jnduſtrie ent-
ſtehen lafſſen, man hat ſie an Ort und Stelle zu elektriſchem Strom
verarbeitet und dieſen dann auf weite Entfernungen hin mit Hoch-
ſpannungsanlagen fortgeleitet. Man hat ferner die Braunkohle
einem Veredlungsprozeß unterworfen, durch den ihr der hohe
Waſſergehalt entzogen wird, ſo daß ſich der Transport weſentlich
verbilligt. Alle dieſe produktions politiſchen Maßnahmen werden
jetzt in erhöhtem Umfange durchgeführt werden müſſen, wenn es
gelingen ſoll, den Braunkohlenbergbau zu erhalten. Gänzlich
werden ſich dabei Stillegungen nicht vermeiden laſſen, wo es ſich
um durchaus unwirtſchaftliche oder erſchöpfte Lager handelt. Aber
man darf ſich keiner Jlluſion darüber hingeben, daß etwa die dem
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volkswirtſchaftlichen Bedürfnis widerſprechende künſtliche Ueber-
höhung der Preiſe auch nur auf längere Zeit den Braunkohlen-
bergbau leiſtungsfähig erhalten kann.

Merſeburg. Die Tſcheka in Tätigkeit. Der Links-
kurs der KPD. hat ſcheinbar auch hier den Tatendrang einiger
verwegener Moskaujünger geweckt. Jn einer kürzlich ſtatt-
gefundenen Funktionärſitzung der KPD. Merſeburg hat man
ſich ſehr angelegentlich mit den hieſigen Führern der ſozial-
demokratiſchen Bewegung beſchäftigt. Beſonders der Genoſſe
Wenſcheck ſtand im Mittelpunkt des Jntereſſes, und es wurde
davon geſprochen, ihm gelegentlich einen „Denkzettel“ zu geben.
Braucht man auch nicht gleich alles ernſt zu nehmen, was ſolche
Faſelhelden in ihren Zuſammenkünften zuſammenbrauen, ſo
iſt doch die geiſtige Verfaſſunng dieſer Leute dadurch gekenn-
zeichnet. Für die Zukunft eröffnen ſich da ganz nette „Licht
blicke für die Arbeiterbewegung. Die Anhänger der KPD.
mögen ſich aber geſagt ſein laſſen, daß unſere Genoſſen trotz aller
Bedrohungen den Arbeitern die Augen über das Treiben der
ruſſiſchen Deſpoten öffnen werden.

Lauchſtaedt. Jm Dienſt ſchwer verunglückt iſt der
Eiſenbahnſchaffner Ernſt Zimmermann aus Halle, Schiller-
ſtraße 241. Beim Rangieren eines Zuges der Merſeburg-Schaf-
ſtädter Bahn auf dem hieſigen Bahnhof geriet er am Sonnabend-
abend unter die Räder, wobei ihm beide Beine abgefahren wurden.

Roßbach. Gemeindegarbeit. Die Ausbauarbeiten (Dach-
ſtube 1. Schule) ſind erledigt, auch der Ausbau einiger Dachräume
in der 2. Schule geht ſeiner Vollendung entgegen. Weiter hat die
Gemeindevertretung beſchloſſen, die Schulen mit Blitzſchutzanlagen
zu verſehen, dieſe Maßnahme hat die frühere reakionäre Gemeinde
vertretung vernachläſſigt. Beim Neubau der 2. Schule mußten
unter allen Umſtänden Blitzableiter angelegt werden. Auf Re
gierungsvorſchriften geben aber die Herren keinen Dreier. Heute
ſchimpfen nun gewiſſe Leutchen über die Ausgabe, welche durch un-
erhörte Nachläfſſigkeit von früher entſtanden iſt. Ferner ſoll für
Feuerlöſchzwecke der Teich in Ortsmitte ausgehoben werden, die
Arbeiten haben begonnen. Betonmauer und Geländer wird dann
dem Teiche Haltbarkeit und Anſehen verleihen. Hier gab's herr-
liche Hilfsbereitſchaft der Landwirte! Einer hatte kranke Pferde,
einer mußte Fuhren machen, einer ſagte, man wird auch bloß
immer beſchimpft, viele fehlten natürlich vollſtändig. Keiner
wollte daran denken, daß doch der Teich in erſter Linie für die5

Landwirtſchaft da iſt. Sie hat die größten Gehöfte der Feuer-
gefahr auszuſetzen, ſomit hatte man auf größere Einſicht, beſſeres
Verſtändnis und intenſive- Mitarbeit gehofft! Ja, hätte einer
etwas anderes erwartet? Wie kann denn ein treuteutſcher Bauer
eine links gerichtete Gemeindevertretung unterſtützen? Wenn der
Rittergutsvächter Pötſch ein äh, äh patenter Kerl ſein wollte,
hätte er den Teichſchlamm ausfahren können, noch dazu, wo er di
„beſten“ Arbeiterlöhne der Umgebung. ſeinen Leuten anbietet.
Auch ſo wird's geſchafft! Weiterarbeiten wird die Gemeinde trotz
aller Rechtsſtänkerei!

Roßbach. Gemeindevorſtandswahlen. Am Sonniag,
dem 29. Juni, finden die Wahlen des Gemeindevorſtehers, der
Schöffen und eines Erſatzſchöffen ſtatt.

Sangerhauſen. Ein Kreistag findet am 30. Juni nach langer
Pauſe wieder einmal ſtatt. Sein Hauptberatungsgegenſtand wird

der im Braunkohlenbergbau beſchäftigten Arbeiter dahin B
beeinfluſſen, daß auch ſie für eine künſtliche Hochhaltung der Preiſe di

der Haushaltsplan für das Wirtſchaftsjahr 1924 rin
über die Sparſamkeit des Kreisau ſſes, die er v
abbau ohne t übte ſiwieviel der Betrieb des aus „Sparſamkeitse

zu
eſchafften modernen Kreiskraftwagen billiger ſtellt a8

alten. Vielleicht bietet ſich auch Gele vz re je damit Exiſtenzen zu vernichten. Ehe
der Kreistag dazu en, ob er aus rniz.den ſich mit der m Uen Anordnung abfinden will die d

eisbeſoldungsordnung unter anderem dahin abändert, da
Kreisſparkaſſendirektor nach Gruppe 8 und nicht nach 10 zu beſoldan
iſt, oder ob die vom Frisauickn dagegen vargenommen Anrufrig
des Landesſchiedsgerichts genehmigt werden ſo err Gerth s
Führer der bürgerlichen Kreistagsfraktion wird hierbei, wie ſchon in
der Schützenhausverſammlung zur Stadtverorbnetenwahl, wieder
Gelegenheit haben zu Ausführungen über die Dehnbarkeit des Be

Waffe un s W r ſei Sraktionen hatten nämli eit bei der Beſchlußfaſſung über died h 4 die Rechte für dieKreisbeſoldungsordnung dahin vereinbart, daß
ewilligung ihrer Eingruppierungswünſche hinſichtlich des Sparkaſſen
rektors durch die Linke deren Wunſche, die Anſtellung des Genoſſen

Scharfſtädt als Leiter des Kreiswohlfahrtsamtes für drei Tr eſt
zumachen, ebenfalls zuſtimmte. Trotzdem iſt Genoſſe tädt
inmitten des Laufs der dreijährigen Anſtellung „abgebaut“ worden.
Herr Gerth als Anwalt des Rechts wird da wieder die Aufgabe
haben, klarzulegen, daß dieſer Bruch von Fraktionsvereinbarungen
keiner wäre und die Linke trotzdem weiter die Pflicht hätte, ſich für
die Durchführung des anderen Teils der gebrochenen Vereinbarung,
nämlich für die Beſoldung des Sparkaſſendirektors nach Gruppe 10,
einzuſetzen. Unter dieſen Umſtänden berührt es höchſt ſonderbar,
daß zur Anrufung des Landesſchiedsgerichts r, als ſie das erſte
Mal erfolgt war, vom Kreistage die Genehmigung eingeholt wurde,
wegen der zweiten hier in Frage kommenden Anrufung des Schieds4
gerichts aber anſcheinend die Entſcheidung des Kreistages umgangen
werden ſoll. Wenigſtens finden wir dieſen Punkt nicht auf der
Tagesordnung des Kreistages. Warum, Herr Landrat

Sangerhauſen. Erloſchene nationaliſtiſche Leuchte
Unter dieſer Ueberſchrift teilte der „Landbote für HalleMerſeburg““ kürzlich mit, daß der Vorſitzende des Verbande
nationaler Berufsſchweizer Emil Braun aus Bennungen
nach Verübung vieler Schwindeleien geflohen ſei. Es ſoll jetzt
gelungen ſein, ihn zu verhaften. Herr Emil Braun iſt auch unz
kein Unbekannterd. Er zählte zu den Getreuen unſeres „un-
eigennützigen“ Mitbürgers Oberpoſtſekretär Kummert und
iibte ſich wie dieſer beſonders während des Wahlkampfes in
Verunglimpfungen unſerer Parteigenoſſen. Er organiſierte nicht
nur Berufsſchweizer, ſondern ſchuf auch eine ſtramme, natie-
naliſtiſch militariſtiſche Verbindung in Bennungen, für die er
die nötigen Mützen beſorgte, aber vergaß, dem Lieferanten das
einkaſſierte Geld dafür zu ſenden. B. unterhielt auch ein
Warenlager, um ſeine Verbandskollegen mit billigen Sachen
zu verſorgen. Eine Nordhäuſer Firma, die dieſe Waren liefert
konnte nur mit Hilfe des Gerichtsvollziehers einen kleinen Teil
ihrer Forderungen retten. Auch eine hieſige Druckerei, die daz
Verbandsorgan der nationalen Schweizer drei Monate lam
gedruckt hat, ging leer aus, ebenſo wie die Druckerei der Nord-
häuſer Allgemeinen Zeitung“, die dann ſpäter den Druck her-
ſtellte. Jn Eisleben verſuchte B. zu einem billigen Auto und
Motorrad zu kommen, indem er einen Scheck über 4000 Mark
in Zahlung gab, während es ſich durch Nachfrage beim Poſtſched-
amt herausſtellte, daß B. niemals ein derartig hohes Guthaben
beſeſſen hat. Herr Kummert hat alſo einen wirklich edlen
Freund verloren.

Kelbra. Aus dem Stadtparlament. Die am Freitagabend
ſtattgefundene öffentliche Stadtverordnetenſitzung hatte ſich nur mit
dem einzigen Punkte der Tagesordnung zu befaſſen: Beſchlußfaſſung
über den Verkauf der Kirſchen aus den ſtädtiſchen Plantagen. Der
Magiſtratsantrag, die Plantagen meiſtbietend öffentlich zu verkaufen,
wurde abgelehnt. Auch der Antrag der Kulturdeputation, die Plan
tage in der Tilledaer und Frankenhäußer Straße ohne feſtgeſetzte
Taxe in kleinen Parzellen den hieſigen Einwohnern zu überlaſſen,
fand nicht die Zuſtimmung der Verſammlung. Es wurde der Be-
fürchtung Ausdruck gegeben, daß bei einem derartigen Verkauf ohne
Taxe der Stadtſäckel eine empfindliche Einbuße erleiden würde. Unſer
Genoſſe Möckel ſtellte dann den Antrag, die genannten Plantagen
u parzellieren und eine Taxe feſtzufetzen. Es wurde eine Kommiſſion,eſtehend aus den Herren Friedrich Möckel und Moſebach, gewählt,

welche die Taxe feſtzuſetzen hat. Der Kommiſſion wurde jedoch das
Recht eingeräumt, noch mehrere Sachverſtändige aus den Reihen der
Bürgerſchaft zu dieſer ſchwierigen Aufgabe hinzuzuziehen.

zur Hälfte
Dieſer

des regulàären Preises!
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Antrag des Genoſſen Möckel wurde mit den Stimmen der bürger-
lichen Stadtvorordneten angenommen. Die Vertreter der Kommu
niſtiſchen Partei ſtimmten dagegen.

Wittenberg. Ertrunken. Beim Baden im freien Strom
bei der Buhne an der Kuhlache ertrank Freitag nachmittag der
Sextaner Martin Wiegand, das einzige Kind der Lehrerwitwe
Wiegand, Heubnerſtraße. Der Knabe, der des Schwimmens un-
kundig war, geriet jedenfalls in eine Vertiefung und verſank in
den Fluten, ehe ihm Hilfe gebracht werden konnte. Bisher iſt es
nicht gelungen, die Leiche zu bergen. Möge dieſer traurige Fallzur Warnung dienen, außerhalb der Badeanſtalt zu baden.

Grünewalde. Das naſſe Element in Geſtalt von Bade-
gelegenheiten im Freien wird in den heißen Sommertagen von
jung und alt gern geſucht. Der Badebetrieb im kleinen See iſt
für die anliégenden Wieſenbeſitzer eine nicht gerade erfreuliche
Sache. Von verſchiedenen Seiten iſt darum die Anregung auf
Errichtung eines geordneten Freibades gemacht worden. Da in
kommender Zeit ein am kleinen See gelegenes Grundſtück ver-
käuflich werden dürfte, wird die Gemeindevertretung ſich in
Kürze mit dieſer Frage zu beſchäftigen haben.

9

WetterVoranſage.
Dienstag, 24. Juni: Ziemlich heiter, trocken, ziemlich warm.
Mittwoch, 25. Juni: Warm, neue Gewitterneigung.

Briefkaften der Redaktion.
Mehrere. Der Name des neuen franzöſiſchen St ſiden

ten Dovpmergue wird ausgeſprochen Dumerg a wie in
lang), de Name des neuen Kammerpräſidenten Painleve Päng-
lewee (das g iſt nicht zu hören), und der Name des Miniſter
präſidenten Herriot iſt ziemlich ſo auszuſprechen, wie er geſchrieben
wird, nur dürfen die erſte und die dritte Silbe nicht zu kurz ge

ſprochen werden.
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